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Sie suchen ein Sofa, das auf Ihre persönlichen Vorstellungen abge-

stimmt werden kann? Dann besuchen Sie uns in unserem Showroom 

und lassen Sie sich auf 700 m² von unseren Einrichtungsberatern  

die zahlreichen Möglichkeiten aufzeigen. Sie möchten sich wohl-

fühlen – wir können es einrichten – und das ab 3.300,– Euro pro Sofa.

Öffnungszeiten:
Mo– Fr 11 – 18 Uhr
Gerne auch nach 
Terminabsprache
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Beratung · Planung · Inneneinrichtung
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Tel : 0 81 51/3 60 6-0
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Magnification: 80.18%
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N°4/2011  EDITORIAL

Also nehmen wir unser Leben 

selbst in die Hand, wohl wissend 

um dessen Endlichkeit und somit 

letztendlich auch Nichtigkeit. Es ist 

unsere eigene Entscheidung, dies 

mit Würde zu tun, oder uns trei-

ben zu lassen im Strudel der Ge-

genwart, die unaufhörlich auf uns 

einströmt. 

Nun ja, es ist Frühling und so er-

muntern wir zu Aufbruch und Neu-

erung, zu Erwachen und Staunen.  

Bisher haben uns noch alle dum-

men Streiche zu Erkenntnis verhol-

fen - und die, die daran glaubten, 

waren im Kokon ihrer Schicksals-

vorstellung noch immer weich ge-

bettet. Auch wir verkaufen keine 

käuflichen Wahrheiten, aber wir 

versuchen- Herzen zu öffnen, Sin-

ne zu schärfen. 

Wir spielen mit Bedürfnissen, 
füttern Geist und Intellekt 
gleichermaßen. 

Unser größter Schatz liegt doch 

schließlich immer nur dort, wo wir 

selbst sind und in diesem Sinne 

schauten wir uns um: in unserer 

Nachbarschaft, unserer Heimat, 

unserem Land und blickten auch 

über unseren Horizont hinaus. Wir  

hatten Begegnungen, entdeckten 

Dinge, erlebten Momente und tru-

gen all dies für Euch zusammen. 

So ist diese Ausgabe dem 
Aufbruch, dem Neubeginn, 
dem Wiedererwachen ge-
widmet. 

Ohne zu zögern glauben wir an 

das, was wir tun und nehmen je-

den noch so dummen Streich, als 

versöhnliche Mahnung, das Le-

ben nicht zu wichtig zu nehmen. 

Wo sich doch, immer und immer 

wieder, alles in Kreisläufen erneu-

ert und wiederholt. Wer dies als 

Monotonie empfindet, spielt sich 

selbst einen Streich und verpasst 

den unendlichen Zauber, der je-

dem neuen Anfang inne wohnt. Als 

Aufbruch, Neubeginn oder Wie-

dergeburt.

Jetzt nehmt diese Ausgabe und at-

met den Frühling in Eure Lungen!

 Die Seestyle-Redaktion 
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Titelfoto Stefan Huber

Model Nadine Wechs Visagistik Victoria Krafft
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Wir sind gleich für Sie da.

Was denken Sie, wenn Sie diesen 

Satz am Telefon hören? Oder eben 

hier lesen. Wie verhält es sich mit 

Ihren Erwartungen an die Bereit-

schaft des „um Sie kümmerns“?

Was erwarten Sie, wann „wir“ für 

Sie da sind? In meinem mentalen 

Lexikon zu der Bedeutung dieser 

Wörterkombination heißt das: 

Innerhalb der nächsten Minuten 

– auf jeden Fall unter 5 – habe 

ich einen persönlichen Ansprech-

partner. Wobei 5 Minuten am Te-

lefon schon eine lange Zeit sind. 

Finden Sie nicht auch? Vor allem, 

wenn Aussagen 

und Prophezeiungen dieser Art 

doch häufig von sogenannten 

HOTLINES verkündet werden. 
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Sagen wir also mal – „Wir sind 

gleich für Sie da“ sollte so etwas 

um die 3 Minuten dauern. „Gleich“ 

eben. Ein sehr naher Zeitpunkt. 

„Gleich ist nicht „bald“. Das ist 

temporal weiter weg und aus-

gedehnt. „Bald“ nimmt einfach 

deutlich mehr Zeit in Anspruch 

als „gleich“. Somit wäre „bald“ zu 

weit weg. Aber „gleich“ ist eben 

auch nicht „sofort“. Das wäre ja 

dann mehr  „jetzt“. Und „jetzt“ ist 

ja schon vorbei, bevor es geschrie-

ben ist. „Gleich“ verdient also tat-

sächlich ein bisschen Verzögerung. 

Aber auch nur ein bisschen. So um 

die 3 Minuten –am Telefon. 

Die Realität sieht anders aus: 

„Gleich“ sind schon mal 5 Minu-

ten. Oder 7. Oder 12. „Gleich“ 

entpuppt sich auch schon mal als 

„gar nicht“. Da ist auch nach 15 

Minuten keiner für mich da. Auch 

nicht nach 3 mal 8 Minuten. Und 

wirklich viel länger wartet wohl 

kaum einer auf „gleich“. 

Alles völlig an den Erwartun-
gen vorbei?

Die individuellen Erfahrungen ei-

nes jeden Einzelnen formen die 

Erwartungen. Da sind „gleich“ mal 

3 Minuten, mal ist es eher „sofort“ 

und mal eher „bald“. Im Grunde 

kein Problem.

Oder doch? 

Tatsache ist doch, dass allein schon 

bei diesem kleinen Beispiel, an-

scheinend völlig unterschiedliche 

Erwartungen – aufgrund von völ-

lig unterschiedlichen Erfahrungen 

–  vorliegen; und dass üblicherwei-

se mindestens einer hinterher en-

täuscht ist, weil seine Erwartungen 

nicht erfüllt worden sind. 

Der eine verhält sich aber eben 

nicht immer so, wie der andere 

es von ihm erwartet. Das ist nicht 

die Ausnahme, sondern die Regel. 

Der andere geht von sich und sei-

ner Kultur aus und erwartet, dass 

der eine ist, denkt und handelt wie 

er selbst. 

Das Ergebnis ist schnell und ein-

fach erzählt: Der andere ist schuld, 

macht etwas falsch. „Das macht 

man nicht“, „das gehört sich 

nicht“, „das gibt es doch nicht“ 

und weitere Urteile über „richtig 

und falsch“ machen die Schuldzu-

weisung perfekt. Ärger und Miss-

verständnisse nehmen ihren Lauf. 

 

Andere Menschen sind aber nicht 

wie wir. Sie fühlen nicht genauso, 

sie denken nicht genauso. Sie ha-

ben eine andere Geschichte ihres 

Lebens zu erzählen, weil sie andere 

Erfahrungen gemacht haben. Spä-

testens an dieser Stelle ist klar, dass 

andere Kulturen auch nicht so sind, 
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wie die eigene. Da kommt es schon 

mal vor, dass nicht immer alles wie 

gewohnt passiert, nicht immer alles 

wie gehabt und bekannt. 

Richtig? Falsch?

 Anders eben. Aber ist denn das 

so schlimm? Nein, das Wissen da-

rum ist kein Allheilmittel. 

Vermutlich bleibt die eine oder an-

dere Enttäuschung nicht erspart. 

Weil an die Erwartung vielleicht 

eine gewisse Freude gekoppelt war, 

eine Hoffnung – die in weite Fer-

ne gerückt ist? Weil die Basis in der 

Erwartung liegt. In der Erwartung,  

dass es natürlich viel mehr Men-

schen mit dieser Einstellung zu ver-

schiedenen Blickwinkeln, Neugier-

de und Freude am Neuen – und 

anders sein –  gibt. 

Ist der Mensch tatsächlich ein Ge-

wohnheitstier?

	 	  Kathrin Klement 
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 Photography 

 Tobias Vetter 

 Photo Assistance 

 Florian Breitenberger 

 Models 

 Teresa, Anja, Marija 

 Styling 

 Katharina und Nicola Schumacher 

 Location 

 Privat Residenz Schloss Possenhofen 

 Outfits 

 FEA FASHIONLOFT Starnberg 

Teresa

Kleid  Faith Connexion 250,- €

Cashmerestola  Gilara 165,- €

Tasche  Boss 269,- €

Schuhe  Pedro Garcia 309,- €
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Teresa

Kleid  Faith Connexion 249,- €

Plateausandale  Boss 289,- €

Tasche  Boss 269,- €
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Teresa

Kleid  Faith Connexion 210,- €

Sandale  Boss 329,- €
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Anja

Seidenkleid  Philosophy by Alberta Ferretti 779,- €

Anja

Tunika  Day- Birger&Mikkelsen 198,- €

Marija

Lederjacke  Boss 859,- €

Kleid  Faith Connexion 279,- €
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Teresa

Kleid  Faith Connexion 275,- €

Sandale  Boss 329,- €
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Teresa

Seidentunika  Boss 219,- €

Gürtel  Boss 119,- €

Schuhe  Boss 249,- €

Anja

Seidenkleid  Boss 589,- €

Sandalen  Boss 329,- €
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Anja

Lederjacke  Boss 669,- €

Shirt  Faith Connexion 105,- €

Hose  Joes`s 219,- €

Tasche  Boss 485,- €

Schuhe  Pedro Garcia 309,- €
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Anja

Seidenbluse  Twin - Set 255,- €

Kette  Day - Birger&Mikkelsen 75,- €

Hose  Twin - Set 165,- €

Clogs  Pedro Garcia 299,- €
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Teresa

Blazer  Valentino Red 565,- €

Shirt  Faith Connexion 125,- €

Jeans  Joe´s 229,- €

Sandale  Boss black 329,- €
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„Blickpunkt“ nennt sich der aparte 

Optikerladen von Elvira und Jürgen 

Klemptner mit den balinesischen 

Buddhas im Schaufenster. Wer über 

die Schwelle tritt, spürt gleich, da 

ist etwas Besonderes. Nur was?

Dezentes Design, unaufdringlich 

- auf den zweiten Blick ausgefeilt 

stilvoll. Überall freundliche Gesich-

ter, vertieft in Beratungsgesprä-

che. Und dann die Brillen! Auch 

als erfahrener Freak kommt man 

da ins Staunen. Neben einem her-

vorragend sortierten Standardre-

pertoire finden sich weltweit be-

gehrte Avantgardestücke, die nur 

in kleinster Auflage auf dem Markt 

sind. Neben Chanel und Mikli ste-

hen Paul Frank Industries und I.C. 

Berlin sowie Moscot New York. 

Selbst in Metropolen sind solch 

erlesene Kollektionen rar.

Der Laden, der seit 20 Jahren be-

steht, soll ja exklusiv sein. Aber 

Blickpunkt Brillenberatung

Warum kaufen Leute, die in 			  London, Paris, New York
 unterwegs sind, Ihre Brille in	  Starnberg?
„... weil Sie in diesen spannenden Städten 	 Besseres zu tun haben!“

Jürgen Klemptner

IC Eyeworks | Berlin Hacket | London
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was heißt das denn? Schräg, skuril, 

abgedriftet? Werde ich gerahmt 

für die Mitgliedschaft in der High-

Snobiety oder aufgepeppt für ein 

Date mit Brillenschlange – im Büro 

oder Urwald? Nichts davon! Man 

kommt leicht ins Gespräch an ei-

nem Ort, wo sich originelle Men-

schen treffen und bald erfahre ich, 

was hier läuft: Es ist hochprofessi-

onelle Bearbeitung bis ins Detail, 

gepaart mit einfühlsamer Beratung. 

Jürgen Klemptner nimmt sich Zeit. 

Er misst lieber drei Mal nach, bis 

er sich seiner Sache ganz sicher ist, 

stellt präzise Fragen nach Augen-

problemen und Bedürfnissen. Ich 

spüre, „exklusiv“ hat zu tun mit 

Qualität und Individualität. Es geht 

um mich – um die Suche nach der 

optimalen Lösung. Meine Augen 

sind in den Händen eines Profis 

mit Erfahrung und Liebe zur Sa-

che. Jürgen Klemptner ist Träger 

Warum kaufen Leute, die in 			  London, Paris, New York
 unterwegs sind, Ihre Brille in	  Starnberg?
„... weil Sie in diesen spannenden Städten 	 Besseres zu tun haben!“

Jürgen Klemptner

Face: Tyra Sanchez. Frame: Fortuna. Photographer: Greg Gorman. ©L.A.Eyeworks. www.laeyeworks.com

Designers of limited edition frames for sunglasses and prescription eyewear

LA Eyeworks | Los Angeles Moscot | New York
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der Goldmedaille für Augenoptik 

des Bayerischen Wirtschaftsminis-

teriums. Zum Blickpunkt-Team ge-

hören drei Optikermeister – man 

wird nur von Fachkräften beraten.

Dank der eigenen Meisterwerk-

statt sind die Gläser randloser Bril-

len in der Form frei wählbar. Es 

gibt komplette Fassungen in Ein-

zelanfertigung und Unikate zu re-

alistischen Preisen. Meine Brille ist 

ja nicht nur ein Accessoire – sie 

ist ein Teil von mir selbst. Ob Sie 

Rennfahrer sind 

oder den ganzen 

Tag am PC sitzen 

- diffizile Einzel-

probleme sind 

erwünscht. Etwa 

bei Alterssichtig-

keit lässt die Ad-

aptionsfähigkeit 

des Auges nach. 

Da muss man 

ver schiedene 

Einstellungen in 

einer Brille ver-

einen, damit das 

Sehen - nah oder 

fern – schwel-

lenlos scharf bleibt. Solch subtile 

Übergänge wollen vollendet aus-

gewogen sein. Mit Gleitsichtglä-

sern hat Jürgen Klemptner 30 Jahre 

Erfahrung. Eines seiner Spezialge-

biete sind Golfbrillen. Schon weil 

das kompliziert ist - eine Heraus-

forderung. Wie wollen Sie golfen, 

wenn drei Gestelle um ihren Hals 

baumeln? Es galt also, eine Brille 

zu schaffen, die Übergänge drauf 

hat von 1,20 m bis Unendlich und 

umgehen kann mit harten Kontras-

ten, wie sie beim Sport herrschen. 

Aber auch die Augen von Kindern 

haben es Elvira und Jürgen ange-

tan - nicht nur weil sie selbst drei 

haben. Es geht um Einfallsreichtum 

und Akribie - denn Kinderaugen 

kompensieren  Fehlsichtigkeit je 

anders. Da können die beiden ihre 

Fähigkeiten spielen lassen. 

Absolute Präzision dürfen Sie 

auch bei Kontaktlinsen erwarten. 

Klemptner, einst Leiter eines Kon-

taktlinsen-Anpass-Instituts, arbei-

tet gern mit formstablien Linsen, 

hält aber das ganze Spektrum an 

Austauschlinsen für Sie bereit. Die 

exakte Anpassung an die Augeno-

berfläche gleicht jeden Sehfehler 

aus und wird selbst mit komplizier-

ten Hornhautveränderungen fertig.

Nun reizen die Buddhas meine 

Neugier und ich erfahre, dass die 

Klemptners leidenschaftlich reisen. 

Er fährt auf Top-Messen weltweit 

- und manchmal geht es zu Fuß 

durch den Dschungel. Seine tollen 

Kollektionen bekommt er, weil er 

rund um den Globus die wichtigen 

Leute persönlich kennt. Genau ge-

nommen kucken wir ja alle durch 

eine Brille – nämlich die unserer 

Kultur. Aber die Klemptners schau-

en schon lange über den eigenen 

„Brillenrand“ hinaus. Kosmopo-

lit orientiert, sind sie gern dort, 

wo etwas passiert und pulsiert,  

nicht nur im Bereich Optik und 

Design. So fließt 

ständig eine Fül-

le von Reizen 

inspirierend in 

ihre Arbeit ein. 

Als ich wieder 

draußen bin, 

habe ich nicht 

nur eine Brille in 

Auftrag gegeben, 

sondern auch an 

Durchblick ge-

wonnen. Mir ist 

jetzt klar, wo-

her diese schö-

ne Atmosphäre 

kommt. Da tref-

fen Werte aufeinander, die sich ge-

nial ergänzen: Genauigkeit, Geduld 

und Vertiefung - begegnen einem 

geistig weiten Horizont, innerem 

und äußerem „Unterwegs- Sein“ 

und der Offenheit für Neues. Das 

ist Avantgarde im besten Sinne: 

weltweit verbinden, was gut ist. 

Blickpunkt ist mehr als ein Fach-

geschäft für Optik. Es ist ein Stück 

Lebenskunst vom Feinsten.

 Gerhild Schulz

Oben: Jürgen und Elfi Klemptner auf einer Ihrer wilden „Inspiration- Tours“, hier in Papua Neuguinea!
Unten: Ansicht „Blickpunkt“ Starnberg
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Objekt Consult Innenarchitektur und Möbelkollektionen

„Am Schluss des Tages hat es im-

mer mit dem Menschen zu tun“, 

sagt Christoph Junker. Dabei be-

ginnt er jeden Tag ganz allein, in 

absoluter Ruhe – eine Viertelstun-

de in Meditation versunken. Seit 

20 Jahren. „Ich möchte den Tag 

bewusst angehen, nicht in Stan-

dardritualen versinken wie Zähne 

putzen oder Haare waschen und 

dann im Büro wach werden und 

mich fragen, wie ich hierher ge-

kommen bin“, erklärt er. „Als ich 

Mitte 20 mit diesem Job angefan-

gen habe, hatte ich sehr dynami-

sche Tage und habe sehr schnell 

gemerkt: Da muss ich zwischen-

durch die Bremse reinhauen. Sonst 

bin ich plötzlich 60 und nur fern-

gesteuert durchs Leben gerannt.“

Sehr erwachsen klingt das. Wie es 

sich für einen Mittvierziger gehört. 

Mit seiner Starnberger Firma Ob-

jekt Consult, die sich der Planung 

von Inneneinrichtungen widmet, 

ist Christoph Junker gerade voll-

jährig geworden. 18 Jahre gibt es 

das Unternehmen jetzt. Und vor 

etwa einem Jahr, nach zehn Jahren 

in seinem Domizil in der Starnber-

ger Maximilianstraße, ist die Firma 

umgezogen in ein neues Heim. Ein 

modernes, loftartiges Gebäude aus 

schlammfarbenen Holzschindeln 

mit viel Glas im Starnberger Orts-

teil Percha – mit Showrooms und 

Büros auf 900 Quadratmetern. 

Das ist das dreifache der bisheri-

gen Fläche. 

Sich verändern, sich ausbreiten, ei-

gene Vorstellungen verwirklichen, 

aufbrechen zu neuen Dingen ... 

Das wollte Christoph Junker. Und 

das gehört schließlich auch zum 

Erwachsenwerden. Dabei stand 

es Mitte 2009, als er den Vertrag 

für das Gebäude unterzeichnete, 

nicht gut um die Wirtschaft in der 

Welt. „Da gab es Leute, die sag-

ten: Ja, geht’s noch? Und natürlich 

hatten wir alle mal Zweifel“, sagt 

er. „Aber man kennt auch seine 
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OBJECT

Unaxis AG

General Motors Building

New York City

DESIGN AND 

CONTROLLING

Christoph Junker

Florian Zillich

Maren Böttcher

LOCAL ARCHITECTS

TPG Architects

New York

ILLUSTRATION

Meeting/Breakout

DATE

1. May 06

OBJEKT CONSULT
S  h  o  w  r  o  o  m    G  m  b  H

B e r a t u n g  •  P l a n u n g

I n n e n e i n r i c h t u n g
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N°4/2011  RÄUME... jeder Mensch trägt etwas in sich

Planung und Einrichtung Vorstandsbereich

Planung und Einrichtung Entréebereich
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Branche und weiß, was man tut. 

Man muss an seinen Gedanken 

glauben und gewisse Schritte ge-

hen – sonst passiert nichts in der 

Welt. Visionäre muss es geben.“ 

Christoph Junker ist so einer. Er 

wollte also wachsen. Nicht nur flä-

chenmäßig. Er will mehr Qualität 

und weniger Laufkundschaft. Denn 

Christoph Junker weiß ganz genau, 

wo die Stärken seiner Firma liegen: 

„Wir wollen nicht einzelne 
Einrichtungsstücke verkaufen, 
an Leute die selbst wissen, 
was sie wollen. Wir möchten 
beraten und planen“

 erklärt er. „Meine Vision ist es, 

immer weniger Kunden zu haben, 

diese aber dafür immer ganzheit-

licher zu betreuen“. Und das be-

deutet für ihn: Je weniger eigene 

Vorstellungen und je mehr offene 

Fragen ein Kunde hat, desto lieber 

ist es ihm. Nicht, um ihm seinen 

persönlichen Geschmack aufzudrü-

cken – das wäre in seinen Augen 

eine komplette Berufsverfehlung 

– sondern, um ihm dabei zu hel-

fen, sich in den Räumen rundum 

wohl zu fühlen. 

Rundum bedeutet für ihn dabei: 

mit allen Sinnen. Wenn Christoph 

Junker einen Raum betritt, kann 

er das auf zwei Arten tun. Profes-

sionell – dann achtet er auf De-

tails, betastet Oberflächen, analy-

siert Materialien. Oder er erlebt 

ganz subjektiv: „Dann geh’ ich da 

rein, und es muss irgendetwas mit 

mir passieren. Am besten ist es, 

ich gehe raus, und habe ein gutes 

Gefühl – weil gute Energie ent-

standen ist. Natürlich kann ich als 

Profi erklären, warum ein Raum 

funktioniert oder nicht. Aber das 

muss auch nonverbal funktionie-

ren. Ein Raum muss alle fünf Sinne 

ansprechen. Nehmen wir etwa an, 

ein Restaurant ist toll eingerichtet, 

das Essen schmeckt, es riecht gut, 

das Licht ist perfekt ... aber es ist 

darin so laut, dass man sich nicht 

gut unterhalten kann –, dann geht 

man gestresst raus. Vielleicht kann 

man gar nicht benennen, was ei-

nen so angestrengt hat, aber der 

Eindruck bleibt. Einer der fünf Sin-

ne hat nicht funktioniert, und man 

wird dort nicht mehr hingehen.“ 

So möchte er mit seiner Firma 

Objekt Consult Menschen dabei 

beraten, Räume sinnlich perfekt 

zu machen für die Bedürfnisse der 

Menschen, die dort ein und aus ge-

hen – egal, ob es eine Wohnung 

oder ein Büro, ein Hotel oder Re-

staurant ist. 

Christoph Junker wirkt auf den ers-

ten Blick eigentlich wie ein – in den 

80ern hätte man gesagt ein Yuppie. 

Die lockigen Haare nach hinten ge-

kämmt, smarte Kleidung, dynami-

sches Auftreten. Zielstrebig, tough 

und freundlich. Doch in Wirklich-

keit ist er eine Art Raumpsycholo-

ge, und Innenarchitektur trifft das, 

was er da in den Räumen der Men-

schen – und mit den Menschen 
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– macht, nur am Rande. Denn es 

ist viel mehr. Er ist ein Mann mit 

feinem Gespür, großem Einfüh-

lungsvermögen und Menschen-

kenntnis – gepaart mit immensem 

Wissen; mit einer Enzyklopädie al-

ler möglichen Einrichtungsgegen-

stände, Materialien und Farben im 

Kopf und im Computer. Natürlich 

ist OC nicht nur Christoph Jun-

ker ; es ist eine Fußballmannschaft 

mit elf Teammitgliedern; der Chef 

spricht nie von „ich“, sondern im-

mer von „wir“ und sagt ganz klar : 

Ohne Team geht nix. 

Christoph Junker liebt Heraus-

forderungen und gibt sich nicht 

mit halben Lösungen zufrieden. 

„Je komplexer die Aufgabenstel-

lung, desto spannender wird es“, 

erklärt er. Dabei geht es ihm nicht 

um Großkunden oder weiträumige 

Objekte, sondern um die Denke. 

„Das kleinste Objekt ist für 
mich ein Zimmer“

 ,erklärt Junker lächelnd. Er hatte 

in 18 Jahren mehr als 3.000 Groß-

kunden und gestaltete Objekte 

in Deutschland, ganz Europa und 

den USA. Doch ob ein Auftrag 

ein Traum-Projekt ist, entscheidet 

nicht die Größe, sondern die Ge-

sinnung. Dann ist es ganz egal, ob 

es eine Wohnung in Starnberg, das 

Crown Plaza Hotel in Hannover 

oder das Büro der Oerlikon AG in 

New York ist. Und: „Es gibt keinen 

guten oder schlechten Stil. Es gibt 

nur passend oder unpassend“. Für 

ihn geht es also immer und überall 

um individuell gestaltete Räume für 

individuelle Menschen mit individu-

ellen Vorstellungen, er kombiniert 

internationale Möbelkollektionen 

mit lokaler Handwerkskunst. „Die 

Sensibilität muss stimmen“, sinniert 

Christoph Junker, „und ich glaube, 

wir sind damit am Puls der Zeit.“ 

Es sind spirituelle Ansichten, die im-

mer wieder ganz unprätentiös und 

ohne Pathos daher kommen, die 

ihn und seine Firma irgendwie be-

sonders machen. Wie diese: „Un-

ser Vorteil ist: Die Zeiten ändern 

sich. Die Leute werden bewusster. 

Gerade in den vergangenen zwölf 

Monaten hat sich viel verändert im 

Bewusstsein der Menschen. 

Planung und Einrichtung Privaträume
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Selbst so Dinge wie der Di-
oxinskandal sind gut für uns. 
Weil sie uns zum Denken 
anregen. 

Und dieses gesteigerte Bewusst-

sein kommt uns zugute, weil wir 

von Objekt Consult dieses Be-

wusstsein bereits haben und leben 

– und damit arbeiten.“ Und man 

glaubt ihm sofort. Denn Christoph 

Junker neigt nicht zur Übertrei-

bung, er ist weder Fanatiker noch 

Fantast. Aber ein sehr bewusster 

Mensch, der weiß, was er kann und 

sich mit seinem 

Talent und sei-

nem gesam-

ten Team da-

für einsetzt, 

Räume perfekt zu gestalten. Da-

mit die Menschen, die darin leben, 

sich am Ende jedes Tages darin 

wohlfühlen. 

 Jutta Mlnarschik

Individuelle Wohnräume gestaltet von Menschen für Menschen
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Fotos Michael Kremer
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Frühling. Stellt euch vor es ist Früh-

ling und keiner macht mit. Das Für 

und Wider einer Aufbruchsstim-

mung. 

Endlich. Es wird Frühling. An eini-

gen Tagen lässt es sich schon deut-

lich merken: Der Himmel strahlt 

in seinem schönsten bayerischen 

Blau, die Luft duftet nach früher 

Sonne, die mehr will, aber noch 

nicht kann. Der Frühlingsvogel singt 

sich um den Verstand – und in mir 

brodelt es, Energie schießt sich mir 

in die Adern, das Blut pocht. Früh-

ling. Das Leben am See erwacht zu 

neuem Leben. 

Endlich. Ein neues Jahr. Nicht mehr 

lang und dann geht die Saison wie-

der voll los. Dann ist endlich wie-

der richtiges Leben am See. Die 

Winterpause zog sich dieses mal 

schier endlos. Endlich ist es vorbei 

mit geschlossenen Restaurants, de-

primierenden Trauer- und Feierta-

gen und zusammen geschobenen 

Stühlen im Biergarten. Schluss mit 

Stubenhockerei vorm Kamin und 

lausiger Kälte. Frühling. Jahreszeit 

des Aufbruchs, des Umbruchs – 

Zeit der ersten Veränderungen des 

Jahres. Und was für welche! Na-

turgemäß geht das Frühjahr mit 

Wachsen und Sprießen von Blü-

ten, Bäumen, Knospen und Sträu-

chern einher. Singvögel kehren aus 

ihrem Winterexil im sonnigen Sü-

den zurück und erfreuen uns mit 

ihrem bunten Gefieder und Träl-

ler-Konzerten. Erst da fällt auf, wie 
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nen neuen Lebensabschnitt. Nichts 

kann – alles muss. Anders. Neu. 

Aufwachen. Aufbruch. Umbruch. 

Der Frühling als Reise, bei dem ich 

das Selbst erneuert. Wohin die Rei-

se geht? Egal. Hauptsache endlich 

raus aus der Gewohnheit, das Alte 

durchbrechen, sich dem Neuen 

stellen. Herrlich. Nichts steht still. 

Alles ist in Bewegung. Neue Taten 

werden vollbracht und neue Ge-

danken hinterfragt. Leben. Leben 

ist Veränderung. 

Der Frühlingsvogel kann mich 
mal. (Was? Der frühe Vogel? 
Egal, ja der kann mich auch 
mal.)

Was haben die Leute eigentlich 

alle mit dem Frühling? Da ist ja kei-

ner mehr zurechnungsfähig. Früh-

lingsgefühle? Spinnerei. Frühjahrs-

müdigkeit? Schon eher. Ich bin des 

Frühjahrs müde. Es ist doch nur 

der Vorbote, für das, was alles folgt. 

Alles gerät aus den Fugen und aus 

der Ordnung. Nichts ist mehr gut 

so wie es ist. Alles muss neu, alles 

muss anders. Kaum zeigen sich die 

ersten blauen Flecken am Him-

mel, kaum zeigt sich die Sonne 

mal mehr als 5 Minuten, da flitzen 

sie mit ihren knatternden Cabrios 

um den See. Da rollen die ersten 

gärtnernden Kleinlaster an und ein 

Klopfen, Hämmern und Sägen wird 

zum Alltagssound. 

Dabei war es doch alles so gut die 

letzten Monate. 

So ruhig. Keine Hektik. Keine Tou-

risten. Endlich kam man wieder 

über die Straße, ohne stundenlan-

ges Warten auf eine kleine Lücke 

in der Blechlawine. Keine laute Mu-

sik von den Partyschiffen, die noch 

bis nachts über den See cruisen. 

In dieser stillen Zeit bekomme ich 

einen Platz in meinem Lieblingskaf-

fee und kann ungestört die blaue 

Stunde genießen und kann abends 

spontan essen gehen – ohne eine 

wochenlange Vorreservierung. 

Überhaupt – ist es nicht herrlich, 

ganz vorne am Steg zu sitzen, an 

einem dieser Plätze, die nur nach 

etwa einer halben Stunde Fußweg 

zu erreichen sind, weil kein Park-

    GEDANKEN  N°4/2011 ... der Frühlingsvogel fängt den Wurm

erdrückend ruhig es im Winter 

ohne sie ist. Der Frühling hat einen 

ganz besonderen Klang: Eben diese 

Vögel, das Brummen der Fliegen 

in der Mittagsruhe, das Klappern 

der Gartenscheren und das Klir-

ren des Schraubenschlüssels auf 

Asphalt, wenn der Nachbar zur 

Rechten und zur Linken mannhaft 

die Sommerreifen montiert. Hö-

ren Sie es auch, dieses wunderbar 

komponierte Frühlingskonzert? Es 

ist Musik in meinen Ohren. 

So wie die Natur, so scheint sich 

auch der Mensch dem Erwachen, 

dem Treiben und dem Staunen 

nicht entziehen zu können. Es ist, 

als ob Frühlingsgefühle allein im 

Mehr an Licht begründet liegen. 

Geladen voller Frühlings-
Hormon-Euphorie stram-
peln erste Radler glücklich 
das Westufer ab. 

Da teilen sich Jogger und Hunde-

besitzer die Panoramawege. 

So ein Frühlingstag ist wie ein Start 

in ein neues Leben, zumindest in ei-
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platz in der Nähe ist, und einfach 

nur über scheinbar besitzlose Bo-

jen hinweg übers Wasser in Berg-

massiv zu träumen. Apropos – was 

nutzt mir denn ein Bergpanorama, 

wenn ich es nicht sehen kann? Ja, 

genauso ist es doch. Nur jetzt im 

Winter eröffnet sich dieser klare 

Blick auf die schneebedeckten Ber-

ge mit ihren schroffen Gipfeln. Ge-

stochen scharf. Ein Anblick der Ehr-

furcht verdient. Sobald der Frühling 

mal wirklich Einzug gehalten hat, 

ist es damit doch wieder vorbei – 

im warmen Dunst des frühen und 

späten Sommers verschwindet die 

Bergkulisse und macht unseren See 

zu einem von vielen. Wollen Sie das 

wirklich? Finden sie das gut?

Der Frühling entzieht mir jedes Jahr 

aufs Neue den Boden unter den 

Füßen und damit rein ins Unge-

wisse. Aufbruch? In der Jägerspra-

che werden damit die Eingeweide, 

die Innereien bezeichnet. Das löst 

doch eher Ekel, denn Tatendrang 

aus? Aufbrechen? Was einmal auf-

gebrochen, ist nicht mehr Ganz. Ka-

putt und liegt in Scherben. 

Wozu also die Veränderung 
wenn das etablierte so per-
fekt ist? 

Die Zeit sollte einfach mal still ste-

hen.

 Katrin Klement

... der Frühlingsvogel fängt den Wurm     GEDANKEN  N°4/2011
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Ich liege auf dem Rücken und atme 

ein. Ich atme aus. Ich ziehe den 

Bauchnabel Richtung Brustbein 

nach oben, lasse meine Brustwir-

belsäule in die Matte sinken und 

den Rippenbogen weich werden – 

und versuche dabei, die Schultern 

entspannt auf dem Boden liegen 

zu lassen. Knifflig, aber es klappt. 

Nie hätte ich gedacht, dass man 

einzelne, winzige Muskeln so ge-

nau ansteuern, Körperstellungen 

zentimetergenau korrigieren kann. 

Doch Katrin Straub schafft es, mich 

mit präzisen Anweisungen und ge-

zielten, minimalistischen Berührun-

gen derart zu sensibilisieren, dass 

minimale Muskelbewegungen ma-

ximale Veränderungen in der Kör-

perhaltung und Balance bewirken. 

Doch von vorne. Ich bin eine ganz 

normale Frau, die ganz normal 

sportlich ist, die gerne laufen und 

Radfahren geht, auch mal schwim-

Katrin Straub - Pilates Zentrum Starnberg
Joseph Pilates
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men oder Inline-Skaten, im Win-

ter Skifahren oder Snowboarden. 

Aber eine Frau, die ganz unschö-

ne Rückenschmerzen bekommt, 

wenn sie mal ein paar Wochen 

nur am Schreibtisch sitzt und nichts 

für ihren Körper tut. „Kein Wun-

der“, sagt meine beste Freundin. 

Und: „Pilates wäre was für Dich.“ 

Ich winke ab. Das Bild, das ich von 

Pilates habe, hat mit Frauenzeit-

schriften-Getüddel zu tun, mit li-

la-rosa, mit softer Gymnastik. Und 

ein bisschen mit Promi-Training à 

la Madonna. Aber nichts mit einer 

ernstzunehmenden Sportart, die 

für mich und meinen Körper in-

teressant sein könnte. 

Doch hier liege ich nun, bei 
meiner ersten Pilates-Stunde 
– und werde eines Besseren 
belehrt. 

Im „Pilates Zentrum Starnberg“ 

von Katrin Straub. Diese leitet mich 

sanft, aber präzise an. „Atmen Sie 

tief in den seitlichen Brustkorb ein. 

Atmen Sie durch leicht geöffnete 

Lippen mit etwas Widerstand aus.“ 

Es folgen Bewegungen, die den 

Geist beruhigen und den Körper 

auf das Training vorbereiten sol-

len. „Hier kommt jeder rein, ab-

gehetzt, vom Job oder von den 

Kindern. Jeder hat andere Verspan-

nungen und Schwachstellen. Am 

Anfang jeder Stunde versuche ich 

erst einmal, alle zu sich und ihrem 

Körper zu bringen. Atmen, run-

terkommen, Fehlhaltungen lösen; 

dann erst kann das richtige Training 

beginnen“, erklärt sie. Und das tut 

es. Verschiedene Übungen auf der 

Matte und auf dem sogenannten 

Reformer – das klassische Pilates-

Trainingsgerät, mit dem Hunderte 

von Übungen ausgeführt werden 

können – sprechen nacheinander 

jeden einzelnen Muskel meines 

Körpers an, stellen meine Koordi-

nation auf die Probe; ich schwitze, 

zittere bisweilen vor Anstrengung 

– und am Ende der Stunde bin 

ich erschöpft, aber entspannt und 

glücklich. Und einmal von oben bis 

unten durchtrainiert. Das ist es! 

Doch was ist Pilates nun? Es ist 

Krafttraining, in Verbindung mit 

Dehnung, Balance und Konzent-

ration. Es ist eine sehr effektive Trai-

ningsmethode, mit Schwerpunkt 

auf der Rumpfmuskulatur. Denn 

die Bauch- und Beckenbodenmus-

kulatur, ganz besonders die tieflie-

genden Muskelschichten, sind das 

Zentrum des Körpers; hier sam-

melt sich die Kraft, mit der alle 

Bewegungen von Rumpf, Kopf, Ar-

men und Beinen ausgeführt wer-

den können. Wer regelmäßig trai-

niert, verbessert Beweglichkeit und 

Haltung, fördert Koordination und 

Körpergefühl, verringert Verspan-

nungen – und strafft die Körper-

mitte. „Das Tolle daran ist, dass es 

eine absolut gelenkschonende Me-

thode der Kräftigung ist“ erklärt 

Katrin Straub. Und: „Man braucht 

nicht zehn oder 15 verschiedene 

Geräte. Mit einer Matte und gu-

ter Anleitung kann man den gan-

zen Körper trainieren, der Refor-

mer ist dann natürlich eine gute 

Ergänzung.“ 

Joseph H. Pilates, der Begründer 

dieser Methode, entwickelte das 

Training in der ersten Hälfte des 

20. Jahrhunderts – und war damit 

seiner Zeit weit voraus. Er bediente 

sich aus Elementen von Yoga, Thai 

Chi und Feldenkrais, nutzte die da-

maligen sportwissenschaftlichen 

Erkenntnisse und Trainingslehren. 

Aus Krankenhausbetten, Eisenrin-

gen von Weinfässern und anderen 

Alltagsgegenständen entwickelte 

er Geräte und Hilfsmittel – und 

machte sich in Amerika zunächst 

in der Tanzszene einen Namen. 

Auch Katrin Straub kommt vom 

Tanz. Die Ballettpädagogin der Ro-

yal Academy of Dance in London 

lernte Pilates nach einer Bandschei-
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Group mit den Teilnehmern gear-

beitet. Buchen die Firmen am Se-

minarort Bewegungspakete dazu, 

kommt Katrin Straub und lenkt 

die Aufmerksamkeit der Manager 

weg von Zahlen und Bilanzen – 

hin zu den Muskelfasern. So pro-

fitieren die Angestellten von dem 

Kontrastprogramm … und viel-

leicht bleibt der eine oder andere 

sogar dabei. Weil er erkannt hat, 

dass Pilates keine lila-rosa Frau-

enzeitschriften-Softgymnastik ist, 

sondern auch den Körper eines 

Schreibtisch-Sportlers effektiv und 

ganzheitlich trainiert. 

 Jutta Mlnarschik

    MENSCHEN  N°4/2011 ... nach 10 Stunden fühlen Sie sich besser

benverletzung kennen, war sofort 

überzeugt – und stieg tiefer ein. Sie 

absolvierte Pilates-Ausbildungen 

bei Eric Hubert in Los Angeles 

und in der zertifizierten STOTT-

Pilates-Methode, sowie zahlreiche 

Fortbildungen bei international an-

erkannten Master Trainern. Sie be-

gann, die Methode in ihre Arbeit 

zu integrieren und reine Pilates-

Kurse zu geben. Doch Pilates ist 

viel mehr als Reha-Sport oder Fi-

gurtraining für Tänzer und Promi-

nente. Inzwischen bekennen sich 

auch Top-Profisportler dazu, Pilates 

als Ausgleichstraining zu betreiben. 

„Die Fußballer machen’s alle. Der 

Basketballer Dirk Nowitzki trai-

niert Pilates, viele Golfer, Segler .... 

Wenn man besser werden will, ist 

Pilates fast unabdingbar ; die Balan-

ce aus Kraft und Flexibilität macht 

diese Methode so erfolgreich.“

Katrin Straub fasziniert auch eine 

andere Balance: „Von Entspannung 

bis leistungsorientiertes Training, 

von der jungen Frau, die ihre Fi-

gur pflegen will, über Hobby- und 

Profisportler bis zur alten Dame, 

die fit bleiben möchte für den All-

tag – die verschiedenen Ziele und 

Menschen machen meine Arbeit 

so abwechslungsreich, und das 

macht wahnsinnig Spaß.“ Im Lau-

fe ihrer Aus- und Fortbildungen 

hat sie ihren ganz persönlichen 

Stil entwickelt – und im vergange-

nen Jahr den Traum vom eigenen 

Studio wahr gemacht: Das Pilates 

Zentrum Starnberg ist im August 

2010 in eigene, passend umgebau-

te Räumlichkeiten umgezogen. Hier 

kann sie ihre Kunden und Kun-

dinnen individuell betreuen; wer 

kein Personal Training macht, fin-

det Platz in Gruppenstunden mit 

maximal sieben Leuten. „So kann 

ich auf jeden eingehen, korrigie-

ren, Übungen abwandeln je nach 

Bedürfnissen und Niveau der Ein-

zelnen“. 

Und so soll es bleiben. „Ich möchte 

keinen Massenbetrieb, ich wünsche 

mir Leute, die zufrieden hier raus-

gehen und in allen Facetten ihren 

Lebens von meinem Training pro-

fitieren.“ Ihr Credo: 

„Das System Mensch ist 
nicht für die Sofaecke ge-
macht. Mit Bewegung geht 
es uns einfach besser – men-
tal wie körperlich.“

 Diese Überzeugung und ihr gro-

ßes Wissen gibt sie auch gerne 

an Menschen weiter, die noch nie 

Pilates ausprobiert haben. So hat 

sie bereits bei Tagungen oder Mit-

arbeiter-Schulungen diverser Fir-

men wie der Boston Consulting 
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81241 München

Tel 089/820 88 780
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Tunika  Joyce & Girls 189,90 €

Model Beatrice G.

Location 4 Jahreszeiten Starnberg



SEESTYLE

43N°4/2011  HÜLLEN... manche mögens heiß

Bikini  Andres Sarda 185,- €

Armreifen   Brasi & Brasi 24,90 €

Badehaube  29,90 €

Bikini  Ritratti 239,90 €

Tuch  93,90 €

Bikini  Flavia Padovan 319,90 €

Candeliers 169,90 €
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Tunika  Flavia Padovan 259,90 €

Model Alexandra R.

Location 4 Jahreszeiten Starnberg
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Badeanzug  Andres Sarda 179,90 €

Badehaube 29,90 €

Armreifen   Brasi & Brasi 24,90 €

Bikini  Flavia Padovan 279,90 €

Bikini  Flavia Padovan 239,90 €
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Graduate Fashion Show 2011

Modeschau der Abschlussklasse der AMD München im BMW Museum

Fotos Tobias Vetter



Foto Florian Breitenberger



„Are you fucking kidding me? You‘re telling me I can‘t come in? Do you have 

any fucking clue who I am? I OWN A FUCKING MAGAZINE. I don‘t give a shit 

if you‘re not letting these people in. Look at their tickets, they‘re standing 

tickets, they‘re nobodies, I am front row. I OWN A FUCKING MAGAZINE! 

I OWN A MAGAZINE! Vivienne is a client of mine!“

Visitor at Vivienne Westwood Fashion Show London

SEESTYLE

DIARY
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Wer sich als Starnberger mit der 

Geschichte des Landkreises be-

schäftigt, wird an Pasing nicht vor-

beikommen. Die Stadt war bis 

1938, als sie zynischer Weise am 

1. April in die „Hauptstadt der 

Bewegung“ zwangseingegliedert 

wurde, die größte und finanziell 

stärkste Gemeinde des Landkrei-

ses. Weit älter als München, führt 

ihre Entwicklung vom dörflichen 

Angelpunkt vor den Toren des 

„jüngeren Bruders“ zur stolzen 

Stadt, zu der sie sich 1905 erhob. 

Das weckt unweigerlich Erinnerun-

gen an die eigene Kindheit. Baden 

nach Herzenslust, das Wasser der 

Würm nach amtlichem Zeugnis 

„nicht sehr kalt, rein und weich – 

ein herrliches Badewasser.“ 

Im Winter Schlittschuhlaufen oder 

man donnerte rasant das Gräßl-

Bergerl mit Schlitten oder Ski-

ern zur Würm hinunter. Genera-

tionen von Pasingern haben hier 

das Schlitten- oder Skifahren ge-

lernt. Und einmal im Jahr gab es 

bei „Mutter Ebenböck“ im Roko-

kogarten der gleichnamigen Vil-

la, in der auch Karl Valentin und 

Lisl Karlstadt gastierten, an einem 

Festtag für die Kinder, alles was das 

Herz begehrte: Lebkuchen, Honig-

met und Butterhörnchen aus eige-

ner Lebzelter-Produktion. Aus Sicht 

einer frühen Stadtentwicklung inte-

ressant, fand sich der Jüngere der 

Geschwister regelmäßig zu Besuch 

bei der Schwester ein: „Und jetzt 

gehn ma aufs Pasinger Volksfest 

auf der Ebenböckwiesn“, hieß der 

Sehnsuchtsruf der Münchner. In Fa-
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milie zog man auf der von hohen 

Pappeln umsäumten schier end-

losen Landsberger stadtauswärts, 

begleitet vom Zwitschern der Vö-

gel, während die Kutscher sich im 

Wettbewerb in einem Spiel über-

boten, das in München strengstens 

verboten war: Peitschenknallen! 

In Pasing angekommen, gackerten 

hier die Hühner, die Kühe waren 

garantiert nicht lila, son-

dern nachhaltig auf zahl-

reichen Höfen entlang 

der „Zylinderstraße“ 

verteilt. Im Volksmund 

nannte man so den 

Weg zum Friedhof, die 

heutige Planeggerstaße, 

aufgrund der seltsamen 

Kopfbedeckung, würde-

voll daher schreitender 

Herren bei Todesfällen. 

Ungewollt war den Pa-

singern mit der „Zylin-

derstraße“ eine Wortschöpfung 

gelungen, die weit in die Moder-

ne reicht. Mit ihren Tausenden von 

Autos, die sich Tag für Tag über die 

Planegger zum Marienplatz drän-

gen, ist sie eine stadtplanerische 

Herausforderung ersten Ranges. 

Zuallererst hätte sich die Plan-

egger mitsamt dem Marienplatz 

eine schöne Begrünung inklusive 

eines Biergartens, und eine Bele-

bung mit einem angeschlossenen 

Kino verdient! 

Träumen muss erlaubt sein. Nichts 

ist in Pasing so virulent, wie der 

Wunsch nach einem Kino. In ihm 

kristallisiert sich die Frage, wie die 

Zukunft Pasings wohl aussehen 

mag und wie sich der städtebaulich 

enorm aufgewertete öffentliche 

Raum, im Pasinger Zentrum, die 

„neue Mitte“, mit Plätzen, Prome-

naden und verkehrsberuhigten Zo-

nen um die Arcaden, lebendig mit 

dem Marienplatz verbinden lässt. 

Die Stadt ist direkt am Marienplatz 

Eigentümer eines Grundstücks, auf 

dem sich heute eine Wirtschafts-

schule befindet. Mehr als 4000 qm 

Fläche für Handel, Wohnen und 

Gastronomie warten hier auf ihre 

Entwicklung. Das bezieht auch den 

Abriss eines „Pappschachtel“ ge-

nannten Flachbaus (auf unserem 

Foto: links neben dem „Confetti“) 

mit ein. Das gesamte Grundstück 

steht zur Ausschreibung an. 

Christian Bitter, seit fast einem Jahr 

Stadtteilmanager, macht sich stark, 

dass ein Realisierungswettbewerb  

schnell in Gang kommt. Ich sehe 

für das Kino, das noch nicht exis-

tiert, einen möglichen Investor vom 

alten „Würmsee“ kommen, einen 

Reichen, versteckt in einem Schloss 

am Starnberger See. Lassen Sie uns 

reden! Pasing hatte immer etwas, 

was München nicht hatte; beruß-

te Jungs, die im Feuer der Esse 

zahlreicher Schmieden zu Män-

nern heranwuchsen, die Funken 

wie Sterne stieben ließen. Es gab 

die Roßschwemme an der Würm, 

nahe dem Marienplatz. Die Stadt ist 

aus der lebendigen Spannung von 

„innen“ und „außen“, Stadt und 

Land emporgewachsen, 

die das Modell für die 

von aller Welt bewun-

derte Erfolgsgeschich-

te, der Landeshaupt-

stadt geworden ist. Die 

„19“ steht symbolisch für 

dieses Modell, das inzwi-

schen Schule macht. Sie 

ist für Pasing das, was 

BMW für Dingolfing ist, 

eine nicht wegzudenken-

de Lebensader. Einst die 

unpünktlichste Straßen-

bahn Münchens - in Laim konnte 

man bei Föhn die Alpen sehn! -, 

wird die „19“ in den nächsten zwei 

Jahren vom Marienplatz abgeleitet 

und weiter zum Bahnhof geführt. 

Stressfrei wird das gewiss nicht ab-

gehen. Doch mit der aus Münch-

ner Sicht „Garantie-Außenlinie“, 

die den Stachus mit dem Mari-

enplatz und dem immer stärker 

sich industrialisierenden Pasing ver-

band, kamen Schwärme von Besu-

chern und Käufern. Wer unterwegs 

einschlief, wurde spätestens beim 

Anblick des „Kopfmiller-Hauses“ 

am Marienplatz wach, denn Toni 

Kopfmiller genoss als textiler Ein-

zelhändler einen Ruf, wie heute 

Visualisierung Bahnhofsvorplatz
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vielleicht nur Beck am Rathaus-

Eck. Ein Pasinger brauchte nicht 

in die Innenstadt. Man kam, um 

hier und in der Gleichmannstraße 

komplett seine Weihnachtseinkäu-

fe zu tätigen. Angesichts des „ab-

schwellenden Bocksgesang“ ge-

gen die Verlängerung der „19“ sei 

höflich daran erinnert. Die Stadt 

München hat die Bedeutung der 

„19“ für Alt-Pasing glücklicher-

weise erkannt. „Leben findet In-

nenstadt“ heißt das Modellpro-

jekt, das die oberste Baubehörde 

im bayerischen Innenministerium 

bereits 2006 entwickelt hat. Die 

Neugestaltung der Passauer Fuß-

gängerzone in der Mischung aus 

privatem und öffentlichem Engage-

ment, ist daraus als Vorbild für wei-

tere Städte und Gemeinden  her-

vorgegangen. Der „unsichtbaren 

Hand“ des Marktes, will man die 

Entwicklung nicht gänzlich überlas-

sen. Auch hier ging es schon um 

die Frage, was man gegen auftre-

tende negative Wirkungen tun und 

wie man Konflikte kommunizieren 

kann. Die Stadt München hat sich 

in der Folge entschieden, das bun-

desweit eingesetzte Städtebauför-

derungsprogramm „Aktive Stadt 

und Ortsteilzentren“ für Pasing zu 

nutzen. „Pasing steht vor der Her-

ausforderung, dass ein Center wie 

die Arcaden kommt und nimmt 

diese Herausforderung gerne an. 

Denn man ist hier mit den be-

reits beschlossenen Maßnahmen 

zur öffentlichen Aufwertung der 

Räume ein gutes Stück voraus“, 

sagt Christian Bitter. Städtebaulich 

sollen in Nord-Süd-Richtung Ver-

bindungen und „Durchwegungen“ 

wie die Rindle – Passage optisch 

und auch künstlerisch aufgewer-

tete Anreize zum Flanieren, zum 

Entspannen und zum Verweilen 

bieten. So wird der partiell zu be-

obachtenden Ödnis in der Innen-

stadt Leben eingehaucht, einem 

sogenannten „Trading-Down-Pro-

zess“ in Pasings Einkaufsstraßen 

entgegengewirkt. Dazu hat die 

Münchner Gesellschaft für Stadt-

erneuerung (MGS) ein Flächen- 

und Leerstandsmanagement auf 

den Weg gebracht. Eine Immobi-

N°4/2011  ORTE... zwischen Vergangenheit und Zukunft

Pasinger Marienplatz



SEESTYLE

54 

lien-Datenbank ist im Aufbau. „Es 

zeigt sich, dass der Markt für Einzel-

handels- und andere Gewerbeflä-

chen nicht ausgesetzt hat, eher das 

Gegenteil ist der Fall“, sagt Chris-

tan Bitter.  Auch er kann träumen, 

sieht junge Kreative, Künstler mit 

neuen Ateliers und Einzelhändler 

mit „witzigen Konzepten“ und pfif-

figen Ideen, in die entstehenden 

Lücken springen. Eine Form, die 

Fördermittel und Wege für Inno-

vationen erschließen soll, ist die 

Aufnahme in das Städtebauför-

derprogramm „Aktive Stadt und 

Ortsteilzentren“, gemäß dessen, 

für Teile Pasings eine Sanierungs-

satzung beschlossen wird. So will 

es der Stadtrat im Sommer 2011 

zunächst für vier Jahre beschließen. 

Raum und Zeit für neue Ideen. Pa-

    ORTE  N°4/2011

sing ist traditionell ein Zentrum der 

Damen- und Herrenmode gewe-

sen und noch bis in die neunziger 

Jahre kamen die Münchnerinnen 

in den Eschenhof, um sich im Mo-

dehaus Engel mit der neuesten in-

ternationalen Mode einzukleiden. 

Heute erreicht, nach Untersuchun-

gen der BulwienGesa GmbH, die 

Bindung der Pasinger Kaufkraft für 

viele Waren nur Niedrigwerte. Das 

wird sich mit der Eröffnung der 

Arcaden und weiteren Handels-

ansiedlungen, wie zum Beispiel am 

Marienplatz, ändern. Ein Hauch von 

Erinnerung an den Glanz von einst, 

ist mit „Alles Natur“ im Eschenhof 

bis heute zu spüren. Seit über zehn 

Jahren bietet „Alles Natur“ Mar-

ken wie Lana, Maren Hesse, Con-

sequent, Fisherman u.a. an. Seit 50 

Jahren kümmern sich diese Mar-

ken unverdrossen und mit wach-

sendem Erfolg um Nachhaltigkeit 

und fairen Handel. Und Neues ist 

zu beobachten: So siedeln sich un-

verdrossen Läden der Zukunft im 

Pasinger Zentrum an, die Mode 

für junge Leute verkaufen und sich 

Chicas oder Freistil nennen.Was 

Pasing vor allen anderen auszeich-

net, ist ein hoher Anteil von Kin-

dern und Jugendlichen, der sich mit 

einem überdurchschnittlich ho-

hen Einkommen verbindet. In der 

Gehaltsklasse zwischen 4.000 und 

7.500 EUR hält Pasing im Vergleich 

zu Laim und München insgesamt 

eine Spitzenposition! Am Wensau-

erplatz sitzt als Preuße in Bayern, 

der eiserne Kanzler auf seinem 

Denkmal fest im Sattel. Die Zügel 

locker in der Hand ist der Blick gen 

Süden gerichtet. Es scheint, als ob 

Bismarck mit nimmermüder Auf-

merksamkeit erleben möchte, was 

der ewige Rivale Berlins, aus einem 

Investment von insgesamt ca. 500 

Mio. EUR bis 2015 in seinem Pa-

sing stadtplanerisch macht.

 Dieter Püschel 

... zwischen Vergangenheit und Zukunft
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„Neee, das ist ungesund.“ Herrgott, 

fanden wir es als Kinder doof, wenn 

die Tüte Chips vor dem Fernseher 

verboten war! Oder: Waldspazier-

gang am Sonntag, immer mit dem 

Rad zur Schule. Wie doof! Immer 

Gemüse essen, maximal EIN Eis 

am Tag, Cola so gut wie nie. Wie 

spießig! Und wie oft sagten wir 

uns – und natürlich ganz laut zu 

unseren Eltern: 

Wenn ich groß bin, trinke ich 
Cola, wann ich will, kaufe mir 
meine Chips selbst und fahr 
alles mit dem Auto! 

Und heute? Heute sind wir groß. 

Gehen regelmäßig laufen oder ins 

Fitnessstudio, trinken Cola nur ab 

und zu und dann „Zero“ ... und 

bitten unsere Mutter beim Besuch, 

die Pellkartoffeln doch mit ETWAS 

weniger Butter anzubraten.

Tja. So ist es. Das Gesundheitsbe-

wusstsein in Deutschland und Eu-

ropa ist signifikant gestiegen. Ge-

sund ist Trend, Jugendlichkeit wird 

zum Kult. Wer heute up to date 

ist, legt nicht mehr Wert auf den 

richtigen „Lifestyle“ nach dem Mot-

to „mein Haus, mein Auto, mein 

Boot” – nein, es wird komplizier-

ter : Nach dem Hamburger Trend- 

und Zukunftsforscher Prof. Peter 

Wippermann geht es um einen 

gesünderen Lebensstil. „Healthsty-

le“ ist das Schlagwort – und eine 

Kombination aus Lifestyle, Schön-

heit und Gesundheit.

Kein Wunder: Erstens: Was hilft 

die coolste Trendfrisur, das tollste 

Outfit, wenn die Haut blass und 

pickelig ist und die Figur schlaff, 

weil man keinen Muskel rührt, sich 

schlecht ernährt und nie an der 

frischen Luft aufhält? Wer gesund 

lebt und fit ist, fühlt sich wohler und 

ist ausgeglichener; er sieht besser 

aus, hat eine bessere Ausstrahlung 

und damit mehr Erfolg. Zweitens: 

In einer hektischen Welt wird die 

Sehnsucht nach Wohlbefinden und 

gesundheitlicher Kontrolle immer 

wichtiger. Der eigene Körper wird 

zum Mittelpunkt der Welt. Schließ-

lich haben wir nur den einen. Und 

wenn man sich schon auf sonst 

nichts mehr verlassen kann – Ban-

ken, Börsenkurse, Busenfreunde –, 

dann doch bitte wenigstens auf sich 

selbst! Aber selbst das funktioniert 

nur, wenn Körper, Seele und Geist 

funktionieren. 

Im „Trendbook 2010“ des Trend-

forschungs-Unternehmens Tren-

dOne wird Healthstyle als eine 

von 30 bestimmenden Tendenzen 

aufgeführt: 

„Gesundheit wird zuneh-
mend zum Konsumgut und 
Mittel der Selbstdarstellung. 
Prävention rückt ins Zentrum 
und Gesundheitsbewusstsein, 
Körper, Geist und Seele bil-
den den Kern dieser neuen 
Lebensphilosophie.“

 „Das Wohlbefinden wird nicht 

mehr als ein statisches Moment 

an einem Zeitpunkt, sondern als 

ein dauerhafter Prozess betrach-

tet, zu dem man ständig einen Bei-

trag leisten muss. Durch Arbeit am 

eigenen Leben sollen die verbor-

genen Kräfte mobilisiert werden; 

aus Lifestyle wird Healthstyle – die 

ganzheitliche Gesundheitsvorsorge. 

Das geschieht vornehmlich durch 

Coaching und Nutzung jeglicher 

Formen der Gesundheitsberatung, 

durch ayurvedische Anwendun-

gen und ganzheitliches Krafttrai-

ning, durch entstressende Garten-

arbeit oder Kuraufenthalt in einem 
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Kloster, durch neue Fitness- und 

Servicekonzepte oder funktionale 

Konsumprodukte.“ 

Also: Gesundheit ist das neue Lu-

xusgut – und die Angebote zur 

Pflege desselben sind so bunt und 

unterschiedlich wie Designerhand-

taschen auf ebay. Und alles kostet 

Geld. Die Krankenkassen allerdings 

haben den Trend auch erkannt. Sie 

nennen sich „Gesundheitskassen“ 

oder „Präventionskassen“ – oder 

machen 

„Stark fürs Leben“

, so der Slogan der SBK, der Sie-

mens-Betriebskrankenkasse.

Und eines muss man ihnen lassen: 

Sie bieten kostenlose Unterstüt-

zung in allen Gesundheitsfragen 

und Tausende von subventionier-

ten Sport-, Ernährungs- und Prä-

ventionsangeboten. Die SBK etwa 

offeriert in 54 deutschen Städten 

eine riesige Bandbreite von Prä-

ventionsprogrammen im weites-

ten Sinne – da ist der Themen-

abend „Starkes Herz“ ebenso zu 

finden wie ein Koch- oder Nicht-

raucherseminar, es gibt physiothe-

rapeutische und psychologische 

Beratungen, tagsüber günstige Bü-

romassagen oder abends Trainings-

kurse von Capoeira über Lauftreffs 

bis Thai Chi. 

Wunderbar! Denn in unserer al-

ternden Leistungsgesellschaft wird 

der eigene Körper zum Kapital. Das 

Hamburger Beratungsunterneh-

men „Trendbüro“ griff das The-

ma bereits in seinem Trendcheck 

2009 auf und präzisierte: Health-

style ist DER neue Gesundheits-

begriff. Befragungen ergaben, dass 

Wellness, Schönheit und Gesund-

heit verschmelzen: 77 Prozent al-

ler Befragten denken beim Begriff 

Gesundheit zu allererst an ihr per-

sönliches Wohlgefühl. Für mehr als 

ein Fünftel der Befragten – vor al-

lem jüngere Frauen – bedeutet 

Gesundheit auch Schönheit oder 

einen attraktiven Körper. Wer jung 

ist, denkt an Ernährung und Sport – 

Frauen mehr ans (schlanke) Essen, 

Männer eher an Muskel bildenden 

Sport. Diese beiden Themen blei-

ben über die Jahre die wichtigsten, 

doch mit Ende 30 wird’s softer : aus 

Sport wird „Bewegung“, bei Frauen 

rangiert das Thema Entspannung 

höher. Und mit 40 bis 49 Jahren 

kommen obendrein Schlaf, frische 

Luft, Optimismus oder positive Le-

benseinstellung mit ins Spiel. 

Also tut jeder, was er kann. 2009 

flossen alleine in Deutschland 20 

Milliarden Euro in den zweiten Ge-

sundheitsmarkt, also in Ausgaben 

für Fitness-Studios, Sport- und Ge-

sundheitsreisen, Wellness-Ange-

bote und Bio-Nahrung. Um uns 

Orientierung zu bieten, gibt es Ge-
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sundheitsserien in Tageszeitungen, 

Ernährungswochen in Radiosen-

dern, Magazine, die sich einem ge-

sunden Lebensstil verschrieben ha-

ben – wie Men’s Health, Women’s 

Health, Brigitte Balance, happinez, 

die Stern-Sonderedition Gesund 

leben, und und und – plus, der neu-

este Hype: Apps fürs iPhone, vom 

Kalorienzähler über den „Rücken-

Doc“ oder „Sixpack Guide“ bis 

hin zum Kamasutra-Ratgeber. Ob 

diese wirklich Nutzen bringen, ist 

fraglich. Medizinisch richtig sinnvoll 

ist jedoch beispielsweise die „APP 

zum ARZT“ der SBK. Diese App 

managed die Gesundheitsvorsorge, 

erinnert an kostenfreie Arzt-Leis-

tungen, bietet Überblick über Vor-

sorgetermine für die ganze Familie, 

gibt Kurzinfos zu Krankheiten und 

Untersuchungen und sorgt mit ei-

nem Erinnerungsservice dafür, dass 

kein Termin mehr verpasst wird.

Doch manchmal fragt man 
sich, wie viel all die Tipps 
und das theoretische Wissen 
wirklich bringen. Denn letzt-
endlich nützen die besten 
Trainingstipps nichts, wenn 
sie nicht umgesetzt werden – 
sondern nur langfristiges und 
ganzheitliches Umdenken. 

Doch die Menschen sind bereit 

zum Aufbruch: Die Krankenkassen 

bemerken schon eine gesteigerte 

Annahme ihrer Präventionsange-

bote. Die Herz-/Kreislaufkurse der 

SBK sind seit einigen Jahren Dau-

erbrenner. Online-Angebote wie 

ein Stresstest mit anschließender 

Beratungsmöglichkeit durch den 

Kundenbetreuer werden viel ge-

nutzt, SBK Kurse zur Stressvermei-

dung hatten im Jahr 2010 etwa 15 

Prozent mehr Teilnehmer als 2009, 

Kurse zur Gesunderhaltung des 

Skelett- und Muskelapparates wie 

Lauftrainings, Nordic Walking oder 

Thai Chi verzeichnen etwa 13 Pro-

zent Steigerung. Und da man für 

Veränderungen im Lebensstil oft 

einen sanften Kickstart mit kleiner 

Motivationshilfe braucht, subven-

tionieren die Kassen auch immer 

mehr sogenannte Gesundheitsrei-

sen. Die SBK etwa bietet Balance-

tage – Kurzreisen mit den Schwer-

punkten Entspannung, Ernährung, 

Fitness oder Rückengesundheit – 

oder über Dr. Holiday, Deutsch-

lands größten Veranstalter für Ge-

sundheitsreisen, Trips in Europa, die 

Prävention bieten, die nicht dröge 

und langweilig daherkommt. Hier 

werden medizinische Workshops 

durch Sportangebote ergänzt, es 

gibt Kurse zum Stressabbau eben-

so wie Familienprogramme und 

verschiedenste Seminare zu den 

vielfältigen Aspekten gesunder Le-

bensweise. 

Also: Angebote gibt’s genug – Aus-

reden dürften immer weniger wer-

den. Doch wir sind ja schon gut 

unterwegs: raus aus dem Sofa, 

weg von den Chips, rein ins Fit-

nessstudio oder ab in den Wald. 

Weil’s nicht spießig ist, sondern 

Spaß macht. 

 Jutta Mlnarschik
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Peter Maffay über das In - sich - Hinein-Horchen

     Fotos Tobias Vetter
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Die Welt ist laut und leise Töne ha-

ben oft kaum eine Chance, Gehör 

zu finden. Mit dem in Tutzing leben-

den Musiker Peter Maffay, sprachen 

wir über das In-sich-Hinein-Hor-

chen, über die Kunst des Zuhörens, 

über Lautstärke und über die per-

sönliche Suche nach Stille.

 „Ich kann auf der Bühne ste-
hen und ein Konzert spielen 
und höre extrem aufmerk-
sam auf mein Inneres – und 
das, obwohl es laut ist“, 

sagt Maffay, der seit vier Jahrzehn-

ten in einer eher lärmigen und 

schrillen Branche erfolgreich ist. 

Die äußere Lautstärke verhinde-

re diesen „inneren“ Prozess aber 

nicht, berichtet der 61-jährige von 

der Bühnen-Front. Das In-sich-Hi-

nein-Hören sei ja eigentlich „auch 

ein Korrektiv“, je nachdem, aus wel-

chem Grund man es mache. Auch 

ein Schutz? „Es kann zum Schutz 

werden, zur Selbst-Analyse: Wo bin 

ich, was passiert gerade, was will 

ich erreichen?“ Maffay denkt eine 

Weile nach. Für das Gespräch in 

einem rundum verglasten Konfe-

renzraum, der Tutzinger Red-Roos-

ter-Studios, hat sich der Musiker 

eine halbe Stunde Zeit genom-

men. Kurz vorher war noch eine 

Team-Besprechung, hinterher war-

tet schon der Fahrer, um Maffay 

zum Flughafen zu bringen. 

Wie ist das, wenn man auf der 

Bühne steht und alles physisch an 

einen heran brandet? Hat man in 

diesem Moment das Bedürfnis, sich 

abzugrenzen, um nicht überrollt zu 

werden und sich konzentrieren 

zu können? „Bei mir ist das nicht 

so,“ sagt der Musiker und setzt 

ein Lächeln auf, „vor allem nicht, 

wenn unten hübsche Mädels vor 

der Bühne stehen.“ Wenn er in sich 

hinein höre, dann „um zu wissen, 

wie ich am besten nach draußen 

gehe“. Er sei ja immer „im positiven 

Sinne auf Konfrontationskurs“, er 

freue sich auf sein Publikum: „Ich 

weiß, dass das Publikum uns gut tut, 

wenn wir funktionieren.“ Ein Ge-

schenk, ein unglaubliches Privileg 

sei es, vor Leuten auftreten zu dür-

fen. Dies sei „der Grund, warum 

man das alles macht“. Deshalb wol-

le er sich auch nicht „verstecken“. 

Der richtige Weg sei es vielmehr, 

„raus zu gehen, eine breite Brust 

zu machen, besonders wenn man 

nur 1,68 Meter groß ist.“ 1982, 

damals als Vorgruppe beim Rol-

ling-Stones-Konzert im Münchner 

Olympia-Stadion, da habe man sich 

versteckt, gibt Maffay zu, „hinter 

Inkompetenz und fehlender Er-

fahrung im Umgang mit dieser Di-

mension“: Man habe sich einfach 

überschätzt damals. Es sei doch im 

Grunde wie beim Boxen: „Da geht 

man doch auch nicht raus, um sich 

verprügeln zu lassen.“ Wenn aber 

die Börse stimmt? 

„Kein gutes Argument, um 
sich die Fresse polieren zu 
lassen“, sagt Maffay.

„Stille spürt man am Morgen 
nach dem ersten nächtlichen 
Schnee oder wenn man un-
ter einen tausend Jahre alten 
Olivenbaum geht – Stille zu 
hören ist eine Kunst.“
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 Peter Maffay - Ehrliche, reflektierte 

Worte eines Profis. Man ist nicht 

jeden Tag gleich gut in Form und 

muss trotz-dem raus an die Rampe, 

weil der Konzert-Termin ansteht, 

auch mit einer aufziehenden Grip-

pe und Fieber: „Dann erst recht, 

denn da findet innerhalb von zwei 

Stunden absolut so etwas wie eine 

Heilung statt, dank der unglaubli-

chen Energie eines solchen Mo-

ments“, sagt der Unverwüstliche, 

„da sind schon Leute mit 
Krückstöcken rauf auf die 
Bühne -  und ohne wieder 
runter.“

 Wenn ein Konzert beginnt, werde 

es spielerisch, kreativ. Da lockert 

sich wohl auch so mancher ver-

spannte Rücken. Der Körper, die 

Physiognomie, sie hat ihre eigene 

Sprache. Vor allem ein nicht ver-

baler Dialog mit dem Publikum 

entstehe da, zwischen den gan-

zen Textinhalten, inmitten all der 

Lautstärke, so Maffays Erfahrung. 

Von diesen Impulsen lebe jeder 

Musiker. „Die Leute, die ein Ticket 

bezahlt haben, kommen ja nicht, 

um irgendwas anderes zu erle-

ben.“ Wenn man aber eigentlich 

angeschlagen ist, hört man dann 

noch auf Ärzte in so einer Situ-

ation, auf andere Personen und 

Instanzen? Ja, die gebe es durch-

aus: Leute aus seiner Umgebung, 

die mit ihrer Meinung nicht zurück 

halten und ihn darauf aufmerksam 

machen, „wenn etwas nicht gut 

ist, was da gerade läuft.“ Es gebe 

aber auch den Spiegel durch das 

Publikum: „Wenn ich in Gesichter 

sehe, merke ich, ob das jemanden 

gerade langweilt oder nicht. Wenn 

du Tabaluga aufführst mit allen Mu-

sikern und all den Kostümen und 

vorne sitzt ein kleiner Mann von 

zehn oder elf Jahren und bohrt in 

der Nase, dann weißt du, das ir-

gendwas nicht richtig ist.“ Es gibt 

keinen ärgeren Tauben als den, der 

nicht hören will. Aus: „Fliegende 

Blätter“, satirische Zeitschrift des 

19. und 20. Jahrhunderts. Kommt 

auch mal Rückzug in Frage, Stille, 

das Gegenteil von ´laut`? „Die ist 

das Gegengewicht, die rechtzeiti-

ge Bremse, bevor man irgendwo 

dagegen brettert“, sagt der Musi-

ker, der mit seiner Tabaluga-Stiftung 

und zahlreichen interkulturellen 

Projekten, seit Jahren einen äußerst 

dicht gedrängten Termin-Kalender 

hat. Vor über zwei Jahrzehnten hat-

te er sich mal so etwas wie eine 

„Auszeit“ genommen, in Kanada - 

ein Foto mit langer Mähne und viel 

Bart zeugt noch davon. Die Stille, 

sie sei „ein sehr individuelles, sub-

jektives Mittel, diese Kollision zu 

vermeiden. Stille ist auch für Pe-
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ter Maffay etwas sehr Persönliches:

 „Sie ist ein ganz wichtiger 
Gegenpol. Bei einem Lied 
wie ´Ewig´ auf meiner CD 
´Laut & Leise` geht der Ran-
ge manchmal bis hin zu einer 
Stelle, wo nur noch ein Inst-
rument das Stück spielt. Das 
ist dann schon fast Stille.“ 

Allein die Ansage zu diesem Lied, 

die Argumentation zum Warum 

dieses Songs und was damit zu-

sammenhängt, erzeuge Stille, „zu-

mindest etwas Stille-Ähnliches“, 

sagt Maffay und macht eine nach-

denkliche Pause, ehe er das Wort 

„Glaube“ ausspricht: „Eine Instanz, 

die sich in der Musik immer wieder 

findet.“ Stille als Reinheit? „Wenn 

wir alle Farben raus tun, landen 

wir irgendwann mal bei Weiß – 

und Weiß ist Stille. Wenn der ers-

te Schnee fällt und man am Mor-

gen danach aufwacht, spürt man 

diese Stille. 

Die ganz andere, die totale, abs-

trakte Stille, die gibt es nur in einem 

selbst.“ Äußere Ruhe, die finde er 

manchmal in bestimmten Situatio-

nen in der Natur, oder „wenn ich 

nachts um drei auf meiner Finca in 

Spanien vor die Haustür gehe, dann 

ist es für einen Augenblick physi-

kalisch total still,  aber auch dann 

wird irgendwann in der Ferne ein 

Auto zu hören sein.“ Ob unsere 

Welt generell zu laut sei? „Da hängt 

von einem selbst ab“, sagt  Maffay 

ganz entschieden, „wir werden ja 

nicht gefragt, ob wir Lautstärke ha-

ben wollen oder nicht.“ Er selbst 

lebe aber wegen dieser größeren 

Wahrscheinlichkeit von Stille auch 

nicht der Großstadt, sondern lie-

ber auf dem Lande, ob nun am 

Starnberger See oder auf Mallorca. 

Ruhe, nicht Stille, ist für Maffay auf 

dem Lande einfach eher machbar, 

auch wenn er in Tutzing fast direkt 

an der Hauptstraße wohnt: „Ich 

bin absolut ein Country Boy.“ Und 

in Spanien? „In der kleinen Bar in 

unserem Dorf geht es schon laut 

zu, da wird auch noch mit Hän-

den und Füßen geredet. Wenn 

ich da dennoch Stille erleben 

will, setze ich mich in ein kleines 

Boot und fahre raus aufs Meer.“ 

 

Die Liebe ist vor allem ein 
Lauschen im Schweigen. 
Antoine de Saint-Exupéry, Die Stadt in der Wüste

In Bezug aufs Älter werden – 

möchte es da auch ein (Rock-)Mu-

siker ein bisschen ruhiger haben? 

Das sei bei ihm wie bei einem Old-

timer: „Polieren ist wichtig.“ Ein 
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Oldtimer, der allzu glatt ist, sei an-

dererseits „wie ein Gesicht, das 

nicht viel erzählt“. Aus mensch-

lichen Gesichtern kommen für 

Maffay Geschichten. Die vom Zi-

garre paffenden 90-jährigen Kuba-

ner etwa.  Oder das Portrait vom 

knautschgesichtigen Keith Richard, 

dem großen Untoten der Rock-

Geschichte, in Maffays Büro: „Da 

kann man selber noch dran ar-

beiten.“ Eine Frage der Haltung, 

der mentalen Kraft, der Quellen, 

aus denen einer schöpfen könne. 

„Wenn sich einer auf ein Nagel-

brett setzt und der Hintern ist nicht 

perforiert, dann hat der irgend-

wann mal ein System gefunden, 

wie das funktioniert – bestimmt 

ist das nicht nur seine Haut.“  Also 

warum leise werden? Der Tutzin-

ger widerspricht der Idee: „Nicht, 

wenn ich gerade mal noch ein paar 

Jahre habe, um laut zu sein!“ Und 

dass die Lauten nun mal eher Ge-

hör finden als die Leisen, sei nun 

mal „ein physikalisches Gesetz“. 

Stille zu hören sei eine Kunst.

„Laut passiert umsonst, Stil-
le nicht.“ 

Doch Besinnung auf die letzte Ins-

tanz, auf  leisere Töne, auf Stille als 

Form von Reduktion, die gebe es 

bei ihm schon, sagt der 61-jährige 

und zitiert „Knockin´ On Heaven´s 

Door“ von Guns´n´Roses. Auch 

ein Lied wie das von Eric Clapton, 

mit dem er den Tod seines Sohnes 

in einer Art Dialog zu verarbeiten 

versuchte: „Das geht wohl nur aus 

dieser inneren Stille heraus, weil al-

les andere nicht mehr ausreicht.“ 

Auch jetzt, beim Gespräch, wird es 

auf einmal ganz leise, und dann sagt 

Peter Maffay zum Schluss:

 „Ich bin kein Verhaltensfor-
scher, aber nach 40 Jahren 
auf der Bühne kommt man 
ein bisschen in die Nähe – 
ich glaube, den Rock´n´Roll 
und andere musikalische For-
men gibt es nur, weil irgend-
wann mal vor Jahrtausenden 
einer beim Beten damit an-
gefangen hat zu singen.“

 Thomas Lochte

    MENSCHEN  N°4/2011 ... die Kunst Stille zu hören
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Was darf man vom jeweils Neu-

en erwarten?

Welche Wege, die man gewählt 

hat, führen dorthin? Dass viele 

Wege nach Rom führen, ist eine 

Binsenweisheit, ein geflügeltes 

Wort. Aber Rom ist ein „lebendi-

ges Museum“ und wer will schon 

dorthin? 

München, glaubt Roland Berger, 

wird nicht das Schicksal von Rom 

erleiden. Leute, schaut auf die-

se Stadt! Von wegen „Im Westen 

nichts Neues“: Pasing, mit fast 1250 

Jahren auf dem grünen Buckel, der 

älteste Stadtteil Münchens, weit äl-

ter als München selbst, setzt Hö-

hepunkte, die eine Stadt braucht, 

um sich weiterzuentwickeln.

 Der Pasinger Aufbruch hat 
einen echten Hammer ge-
landet. 500 Mill. Euro werden 
hier alles in allem bis 2013 
investiert!

 Das Neue, versteckt in Stadtteil-, 

Verkehrs- und Bahnhofsentwick-

lung schaut aus, wie ein Gemälde. 

Grell, hell, stressig, und mit grim-

miger Lust versteckt es die Freude 

und Lust an abgefahrener Mode, 

gutem Essen und lebendiger Un-

terhaltung. Wer die Wahrnehmung 

beim Flanieren schult, kann archi-

tektonische Gründungsväter in 

Friedrich Bürklein, den Würmtal-

dächern, Richard Riemerschmidt 

und August  Exter entdecken, die 

hier mit überzeugender Architek-

tur Zeichen gesetzt und Spuren 

hinterlassen haben. Der Bogen 

spannt sich von der villa Pasingas, 

der ersten urkundlichen Erwäh-

nung im Jahre 763, über die Wür-

minsel mit dem im Stadtwappen 

dokumentierten Wasserschloss, 

den Pasinger Villenkolonien Exters, 

bis zur geplanten Passeo-Prome-

nade, die es gestattet, einen Baum 

zu pflanzen, bevor die Welt unter-

geht. 1938 zwangseingemeindet,  

konnte sich Pasing dennoch au-

tark entwickeln, wovon Rathaus, 

    ORTE  N°4/2011 ... wer hat Dornröschen wachgeküßt?

 
 

		  Eine Erfolgsgeschichte



SEESTYLE

69

Viktualienmarkt, Marienplatz und 

der neue Hofgarten, als Ausdruck 

traditionsverwachsenen Bürger-

sinns und Selbstbewußtseins der 

Bürgerschaft, ein beredtes Zeug-

nis ablegen. 

Aufbruch hat immer etwas mit 

Ehrgeiz und Ego zu tun, der sich 

in einigen so ausgeprägt wiederfin-

det, dass Dornenhecken sie nicht 

abhalten können, das in traum-

verlorener Schönheit Erstarrte, zu 

neuem Leben zu erwecken. Vor 

herrlich aufbrechender Natur wird 

der lethargische Rest unerbittlich 

weitergezerrt. Hurra – nach Mün-

chen!, schrieb mir Tatiana J., Redak-

teurin aus Bratislava, als ich ihr vom 

Durchbruch des Neuen im Münch-

ner Westen berichtet hatte. „Das 

wird nichts mit der Weltstadt“, hat-

te ich einer alteingesessenen Pa-

singerin vor Jahren noch gesagt.

„Wir wollen das so!“ 

Ihre selbstgewisse Antwort klingt 

mir bis heute in den Ohren. Dorn-

röschen schlief, doch es träum-

te gleichsam mit offenen Augen 

weiter. Jetzt ist es erwacht! Am 14. 

März wird der Gesamtprojektleiter 

der Pasing Arcaden, Lars Jähnichen, 

in einer symbolischen Schlüssel-

übergabe an den Centermana-

ger des Bürklein-Bahnhofs, Alex-

Deutschland Chef Bernd Riegger, 

das Startzeichen geben. Am 15. 

März werden die Arcaden die 

Pforten öffnen. Hamburg Kennern, 

wird „Alex“ von der Innenalster 

ein Begriff sein. „Die Verbindung zu 

einem Lifestyle orientierten Shop-

ping Center, wie den Pasing Arca-

den ist für unser Konzept optimal“, 

begründet Bernd Riegger die Ent-

scheidung für den neuen Standort. 

Eine Premiere in München. Geld 

kann so behutsam sein! 

Ein architektonisches Kleinod, 
der älteste steinerne Bahn-
hof Oberbayerns, ist einer 
überaus sanften Restaurie-
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rung unterzogen worden.

 Dafür gesorgt hat als Restaurator 

das renommierte Münchner Büro 

ASW (Allmann Sattler Wappner), 

das aus einem Wettbewerbsver-

fahren, als Sieger hervorgegangen 

war. Es ist zugleich für das Archi-

tekturkonzept der Arcaden verant-

wortlich. Ich kann es nicht anders 

als gelungen bezeichnen, dass der 

natürliche Charme alter Klinker-

bausteine, von der Agonie des Zer-

falls befreit, in altem Glanz neu er-

strahlten. Aber schauen Sie selbst! 

Die Restaurants bieten auf 200 

Sitzplätzen, verteilt auf zwei Eta-

gen, nicht nur ausreichend Platz 

für verwöhnte Ansprüche, drau-

ßen werden die nach der Früh-

lingssonne Süchtigen voll auf ihre 

Kosten kommen. 

In Pasings „neuer Mitte“, wird eine 

der Premium Adressen des deut-

schen Einzelhandels, Altes und 

Neues zu sinnvoller Einheit ver-

binden. Etwa 60 % der auf ca. 7.000 

qm in drei Etagen verteilten Ge-

schäfte, werden der Textilbranche 

zuzuordnen sein. Nimmt man die 

Versorgungseinrichtungen hinzu, 

wird eine empfindliche Lücke im 

traditionell autarken Pasing ge-

schlossen. 

Unser Dornröschen wird beim 

Einkaufsbummel alles finden, was 

im Einzelhandel Rang und Namen 

hat wie More & More, Promote, 

Esprit, Hallhuber, der aus dem Pa-

singer „Kopfmiller-Haus“ kommt, 

C&A, S. Oliver, H&M, Tom Tailor, 

Vera Moda, Gerry Weber und Tally 

    ORTE  N°4/2011
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Veijl, trendige Freizeitmode wie 

Quick Silver oder Billabong, der 

Schuhhof, Tretter, Salamander, Bar-

tu und Foot Locker. Das Handge-

lenk will auch versorgt sein, z.B. 

von Bijou Brigitte, Fossil und – klein 

aber fein – Swarowski.  Und damit 

Dornröschen den Prinzen, in der 

vollkommenen Überraschung ihres 

Erwachens, auch wirklich als den Ih-

ren erkennt, kommt Fielmann. Wel-

cher Wunsch bleibt da noch offen? 

Ach ja, im Hugendubel kann ich sie 

endlich selbst entdecken und sehe, 

wie sie zur Kasse wandert, in ihrer 

Hand ein Märchenbuch von Iring 

Fetscher: „Wer hat Dornröschen 

wachgeküßt?“ 

Das wüßten wir auch gern!

Das Tempo, in dem sich der Um-

bau im beschaulichen Pasing voll-

zieht, hat etwas Atemberauben-

des. Noch vor einem Jahr ragten 

aus einem gewaltigen Loch neben 

dem Bahnhof sieben riesige Kräne 

wie Gebißlametten in den weitof-

fenen Himmel. Heute sieht man ein 

weißes Kreuzfahrtschiff groß wie 

die „Aida“ mit rautenförmig illumi-

nierten Bullaugen auf sich zukom-

men. Von seinem Oberdeck, wo auf 

7.000 qm trapezförmig angelegte 

Wohnungen Platz gefunden ha-

ben, wird der föhnverwöhnte Blick 

über die Dächer Pasings hinweg, 

die Alpen erkennen können. Der 

Bürklein-Bahnhof bugsiert, wie ein 

Schlepper an unsichtbaren Seilen, 

unser Schiff in den sicheren Hafen. 

185 Millionen Gesamtinvest hat die 

mfi management für immobilien 

AG in Pasing investiert. Sie kann 

die gelungene Wiederbelebung der 

„Blechbüchse“ am Leipziger Brühl, 

eines der bekanntesten Kaufhäu-

ser der DDR, zu ihren jüngsten 

Referenzen zählen. Was die welt-

berühmte Messestadt an der Plei-

ße mit dem altehrwürdigen Pasing 

verbindet, hat einen Namen: das 

erwachte Dornröschen. Wie im 

richtigen Leben bleibt ein kleiner 

Unterschied: Dornröschens Prinz 

kam bekanntlich auf einem einzi-

gen Pferd durch die Dornenhecke 

geritten. Den Besuchern der Arca-

den werden künftig insgesamt 600 

Parkplätze bereitstehen. 

So viel Erwartung war nie. 

 Dieter Püschel 

Fordern Sie unsere ausführliche
Informationsbroschüre an!

KLIMANEUTRALE
DRUCKERZEUGNISSE

J. Gotteswinter GmbH, Grafi scher Betrieb
Joseph-Dollinger-Bogen 22, 80807 München
Tel. 0 89/32 37 07-0, Fax 0 89/32 37 07-10
beratung@gotteswinter.de, www.gotteswinter.de
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Eines Tages erblickt man das Licht 

der Welt.......Ohnmächtig erwacht 

man im Nichts, gezwungen eine 

Welt zu erschaffen. Mehr als die 

Milch, braucht man ein Konzept.

Und einmal, auf einem der tausend 

Wege, ergibt sich der Rest. Die 

Angst ist unser Herr und die Zeit 

der Gott. Kein Wunder die Sucht 

nach Liebe....

Während ich noch die Gürtel auf 

Augenhöhe hatte und mir einen 

... noch mehr als die Milch, braucht man ein Konzept

Ein Essay von Wolfgang Bernhard

Fotos Stefan Huber
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Weg durch den Wald der furzen-

den Beine bahnte, überfiel mich 

schon die Ahnung, neugierig dem, 

sich wiederholenden Schauspiel 

lauschend, dass fressen, scheißen, 

Kinder machen und sterben mir 

nicht genügen würde. Klang nach 

einem Spiel mit gezinkten Karten.

Mit siebzehn hatte ich dann die, an 

mich gestellten Ansprüche, als un-

angemessen abgeschüttelt.

Wie der Narr der Tarotkarte ging 

ich ins Abendrot, ohne einen Gro-

schen in der Tasche, siehe, die Vö-

gel, sie säen nicht und sie ernten 

nicht und der himmlische Vater 

ernährt sie doch. Gezwungener-

maßen und konsequenterweise 

wollte ich dann versuchen, mei-

nen Stamm zu befreien, denn wer 

kann blühen, solange auch nur ei-

ner unserer Brüder verdorrt (und 

uns mit  seinen Dornen ausblutet 

und erstickt), bis mir meine politi-

sche Impotenz autoritätsvoll klar 

gemacht wurde. 

Salonrevoluzzer war nichts für 

mich, welche Verschwendung nur 

in Theorien zu leben.

Nur das schlechte Karma und die 

offensichtliche Selbstüberschät-

zung mit ihrem historischen Wi-

derspruch, das Paradies erkämpfen 

zu wollen, hielten mich vom Ter-

roristendasein ab. Blieb nur noch 

die Hoffnung, das Weite zu suchen, 

denn die Hoffnung ist das Letzte, 

das da stirbt. Und da man nichts 

zu verlieren oder zu gewinnen hat, 

kann man dem Leben zuliebe nur 

in die Tiefe gehen. Nieder mit der 

etablierten Physik, Quantenme-

chanik für alle.Wer keine Papie-

re hat, macht sich selber welche, 

l`etat, c`est moi... 25 Jahre illegal? 

15 clandestino....im Ghetto macht`s 

keinen Unterschied.

Die Kunst vom Glauben zu leben, 

ohne zu wissen, glauben.... an was?

So lernt man, dass im tiefsten 

Schlamm die größten Perlen wach-

sen, falls man nicht an ihm erstickt, 

aber auch, dass es einem, selbst 

wenn man der Empathie zuliebe, 

... noch mehr als die Milch, braucht man ein Konzept
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seine unfreiwilligen Privilegien raus-

kotzt, noch lange nicht vergönnt ist, 

von dem erfrischend zweifellosen 

Lebenszweck der Schlammbewoh-

ner, zweifellos erfüllt zu werden.

Akrobaten der Seele, Partikel oder 

Welle….

Wo ist wohl die Sollbruchstelle 

deines Verstandes? Was war wohl 

die Frucht vom Baum der Erkennt-

nis? 

Alle Bewusstheit ist Illusion, die 

Zeit schenkt uns nur Paradoxien, 

in Fleisch und Blut und Tränen ge-

packt. Keine Untat und kein Opfer 

groß genug, kein Abgrund zu tief, 

kein Raum zu leer, als dass man ihn 

nicht erfühlen, sodann verstehen 

oder auf einmal sogar gezwungen 

sein könnte, ihn leben zu müssen. 

Balken und Splitter.

Brasilien, 13°01´25.12“ S  / 
38° 42´01.27“ W

Imperium des blinden Glaubens 

... noch mehr als die Milch, braucht man ein Konzept

und der Angst, der Boden getränkt 

mit dem kolonialem Resultat der 

exzessivsten menschlichen Ambi-

tionen, Spermien und Blut, El Do-

rado der Paradoxien - ein Tisch im 

Nirgendwo, Auf der einen Seite 

Siddharta, der Wahrheitsliebende, 

ungläubig, dass das Nirwana, das 

Auslöschen und Vergehen, die ein-

zige Belohnung für alle Erkenntnis 

und gebrachten  Opfer sein soll. 

Wie war das Herz sich doch si-

cher gewesen, das der allseits be-

liebte und gesuchte eigene Vorteil, 

ja selbst die Vernunft mit ihrem 

Selbsterhaltungstrieb, dich nur dar-

an hindert die Wahrheit zu sehen, 

und wie befreiend sie zu opfern, 

wie zu pokern, der Einsatz - dein 

Leben, die verdeckte Karte – der 

Traum von einer Erkenntnis, die 

alles erklärt, alles wieder wettma-

chen wird. Auf der anderen Sei-

te, Mr. Taschenuhr, der Topmana-

ger, weltweit Personaldirektor der 

VW Ahh Gehh. Klug und vorsichtig, 

immer auf den kleinsten gemein-

samen Nenner, sprich Vorteil be-

dacht. Ein echter Gewinner. Mit 

nicht weniger Hingabe gelebt, un-

ter anderen Opfern gelitten, we-

niger besorgt um das Warum als 

das Wie, oder besser Wieviel. Der 

Einsatz- sein Leben, die verdeckte 

Karte - die Leere, die Mutter aller 

erfüllten Wünsche.

Der Bluff… Nun endlich ist er ge-

sprungen – vom Tisch..... Am Tisch 

- lautlos geteiltes Wissen um die 

flüchtige Liebe und den sicheren 

Tod, dass sie genauso lautlos ge-

meinsam im Zuckerrohrschnaps 

letzter Kategorie ertränken und 

sie beten, “gib uns unser tägliche 

Illusion heute, auf dass wir leben 

können, wenigstens bis morgen.“

Dasselbe Wissen um die große 

Leere, lässt sie selbst die Mosqui-

tos lieben, wenn ihre Augen, ab 

und dann, zufällig auf ihren licht-

gebeugten Mühsal und rührenden 

Aufwand fallen und diese wissen 

es, denn sie stechen heute nicht.

Trotz aller Zeichen, trotz unglaub-

licher Wunder, die den existenziel-

len Ängsten spotten, trotz ganz-

herziger Taten, wahrhaftig bis zum 

Wahnsinn, der Quantenmechanik 

deiner selbst, zwingt dich die Zeit 

doch dort zu enden, wo ande-

re beginnen um zu enden, wo du 

beginnst. Ohne sich zu berühren, 

ohne Nutzen füreinander.

In meiner Apocalypse Now, sagt 

Brando in der Schlussszene nicht, 

„...das Grauen, das Grauen“, son-

dern „...Lügen, all die Lügen...“

 Wolfgang Bernhard

Wolfgang Bernhard lebte als Fahnen-

flüchtiger15 Jahre in einer brasilianischen 

Favela. Zurück im österreichischen Le-

oben, arbeitet er zur Zeit, als erfolgrei-

cher Kunstmaler.
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Jutta Nestler Designermode + Erlebniswelten
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„Ich bin keine Klamottenverkäufe-

rin. Bei mir“, sagt sie  „steckt mehr 

in der Tüte als Mode.“

Während wir durch ihr Haus fla-

nieren, kommt uns eine Kundin 

entgegen. Sie trägt enge Jeans 

wie Eveline Hall, ein Top Model 

im zarten Alter von 65. „36 passt 

noch immer“, sagt unsere Kundin. 

„Ich zeig‘ Ihnen mal was“, ruft Jut-

ta Nestler ihr zu. Sie sieht sofort, 

was die Kundin braucht und wie 

die Jeans für Sie aussehen muss. 

Sie weiss auch im selben Moment, 

wo sie aus ihrem Sortiment von 

30 Designerkollektionen, das Rich-

tige findet. „Die sitzt aber Klasse!“, 

kommentiert die Kundin, während-

dessen sie ihren Blick in den Spiegel 

ganz offensichtlich geniesst, 

„wie für mich gemacht.“

 Ist es diese Zielsicherheit, und der 

absolute Blick, der aus der Intuiti-

on jahrelanger Erfahrung kommt, 

der Jutta Nestler zu dem macht, 

was sie ist? 

Die „Modeschau“ vor dem Spie-

gel, wird von der Chefin mit einer 

lipstikroten Lederjacke in der Hand, 

kurz unterbrochen. „Schlupfen Sie 

da mal rein, das unterstreicht voll 

ihren Typ“, sagt sie, um nach einer 

kurzen Pause hinzuzufügen, …das 

ist übrigens genau die Farbe ih-

res Lippenstiftes.“ Ich muss nicht 

lange rätseln, wie sich die Kundin 

entscheidet. Wenig später sehe ich 

sie und kann sie mit ihrer roten 

Jacke vorn im Kaffee bewundern. 

So wohl fühlt sie sich anscheinend, 

dass sie den glücklichen Moment 

mit einem Glas Sprizz geniessen 

und ausklingen lassen möchte, ver-

tieft in ein lebendiges Gespräch mit 

zwei anderen Kundinnen. 

Ich beginne zu verstehen, was das 

„Mehr als Mode“ bedeutet, von 

dem Jutta Nestler spricht. Das Er-

lebnis in ihrem Hause ist mehr, 

als das reine Modeerleben, das 

man sich jederzeit kaufen kann. 

Ihre Kundinnen wissen, dass sie zu 

allen Anlässen bei Jutta Nestler ge-

nau das Passende finden, was die 

Mode mit traumwandlerischer Si-

cherheit aus uns macht. Fast könnte 

man sagen, sie kennt ihre Kundin-

nen aus dem „FF“ und kleidet sie 

dementsprechend. 

„Was ist ein Erlebnishaus?“, frage 

ich sie. „Was verstehen Sie darun-

ter?“ Es wird spannend:

 „Wenn ich einer Kundin ei-
nen Pullover zum Segeln ver-
kaufe, möchte ich, dass sie 
den Wind spürt…“ 

Vorhin, draussen in der Spiegel-

strasse, ahnte ich schon von wei-

tem: Das Erlebnis beginnt vor ih-

rem Haus, wo Jutta Nestler ihre 

Kunden wie auch Passanten, 

jetzt frühlingshaft mit bequemen 

Loungecouchen und Bistrotischen 

begrüsst, die zum Ausstrecken und 

entspanntem Verweilen einladen, 

wo man sich mit Kaffee, Kuchen, 

Quiche und Baisersahnekuchen, 

alles im Haus selbst gemacht, ver-

wöhnen lassen kann.  Eine be-

wohnte Stille – beinahe sprechend. 

N°4/2011  DINGE

Marc Cain Collection

Festliche Mode für jeden Anlass

... die Berührung auf allen Ebenen



SEESTYLE

78 

Sogar eine leichte Küche, die figur-

freundlich den Gaumen verwöhnt, 

findet man bei ihr.

 Im Erlebnishaus drinnen führt eine 

Treppe hinunter in das „Sinnreich“ 

von Jutta Nestler.  Hier ist Raum 

und Platz genug für ihre inzwischen 

stadtbekannten Modeschauen. Se-

minare werden hier angeboten, 

Familienaufstellungen, Männerge-

flüster, Yoga, Pilates und traditionel-

le LomiLomi‘ oluea hawaianische 

Massagen, gut zum Ballast abwerfen 

und zur Tiefenentspannung. Auch 

die „Fett weg mit Ultraschall“ – 

Behandlung, um „Pölsterchen“ zu 

verlieren, ist seit einem viertel Jahr 

in ihrem Hause möglich. 

„Unsere Kunden sind ganz 
begeistert davon und haben 
nach der ersten Behandlung 
eine Kleidergrösse weniger“

, sagt Jutta Nestler sehr angetan. 

Könnten Sie sich vorstellen, die 

Männer in ihrem Hause tanzen zu 

lassen? „Warum denn nicht“, sagt 

sie ohne zu zögern „ich bin für alles 

offen, was Sinn macht. Jeden Frei-

tag wird hier kubanischer Salsa ge-

tanzt.“ Dann lacht sie mich an: „Um 

in der Mitte locker zu werden.“

Vielfalt ist Reichtum. Der Reich-

tum allein macht noch lange kei-

nen Sinn. 

 Dieter Püschel 

 

    DINGE  N°4/2011

Uta Norenberg Massage Katrin Lindner Akupunktur

Jutta Nestler

... die Berührung auf allen Ebenen
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Die Kunst des Verkaufens, in der 

modernen Vertriebspraxis, ist seit 

beinahe zwei Jahrzehnten die Do-

mäne von Roger Rankel, Vermark-

tungsexperte mit Sitz, im Schloß 

Possenhofen. 

Wenn es darum geht, Produkte 

oder Dienstleistungen zu vermark-

ten, ist Roger Rankel die Adresse. 

Das wissen auch einige der gro-

ßen DAX-Unternehmen wie Mi-

crosoft, Volkswagen, Ergo und die 

Deutsche Bank, die Roger Rankel 

als Vortragsredner immer dann bu-

chen, wenn innovative Verkaufs- 

und Marketingstrategien wirklich 

ankommen sollen.

Dass seine Ansätze etwas bringen, 

zeigen die Ergebnisse: laut der Zeit-

schrift „Impuls“ verzeichnet man 

ein Umsatzplus von rund 24 % 

bei „rankelnden“ Unternehmen.

 Weshalb man ihn, den Erfinder des 

Ganzen, schon einmal mit „Mis-

ter 24 Prozent“ anspricht. Der Er-

go-Konzern toppt dieses Ergebnis 

nach Umsetzung der Rankel-Logik 

mit Umsatzsteigerungen von bis 

zu 25 %. 

Deshalb kann man von Roger Ran-

kel auch Lösungen erwarten, nach-

dem die Universität Sankt Gallen in 

einer Studie ermittelte, dass rund 

75 Prozent der Zeitressourcen 

von Vertriebsmitarbeitern nicht im 

Verkaufsgespräch mit den Kunden, 

... vergeudete Zeit?

„I´ve still got 
that energy, ... 
I`m still that 
pissed off and I 
Still can`t get 
a job.“

Billy Idol

Hörgenuss bringt Umsatzplus

    DINGE  N°4/2011
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sondern mit zeitaufwändigem und 

meist ineffizientem Drumherum 

verbracht werden. 

„Topverkäufer zeichnen sich im 

Gegensatz zu ihren weniger erfolg-

reichen Kollegen dadurch aus, dass 

sie den direkten Kundenkontakt 

stets in den Vordergrund stellen 

und vor allem eine sehr effektive 

Gesprächsführung beherrschen.“

In Seminaren und Trainings mit sei-

nem langjährigen Cheftrainer Mar-

cus Neisen kann jeder Vertriebler 

solche Kompetenzen aufbauen - 

mit messbarem Erfolg. „Verkauft 

ihr noch oder rankelt ihr schon?“ 

ist unter Führungskräften deshalb 

schon die Eingangsfrage, wenn es 

um abschlußsicheres Verkaufen 

geht. 

„Ihre Zeitressourcen erweitern die 

Topleute zudem durch strukturier-

te Prozesse, vor allem im adminis-

trativen Bereich. Die Auslagerung 

solcher Tätigkeiten können moder-

ne Dienstleister, wie zum Beispiel 

die Sellgate AG, den Vertriebsprofis 

kostengünstig abnehmen.“

Für „umsatztote Zeiten“ wie zum 

Beispiel die Fahrt ins Büro, oder 

zum Kunden oder nach Hause hat 

Rankel – und dass ist seiner neu-

ester Coup - eine völlig neue Idee 

entwickelt: Ihr Firmenhörbuch.

Geht ins Ohr, bleibt im Kopf...

So ein Firmenhörbuch ist eine spe-

ziell produzierte Audio-CD, mit 

der wichtige Informationen und In-

halte für Mitarbeiter oder Kunden 

hör – und damit erlebbar gemacht 

werden. Völlig unabhängig von Zeit 

und Ort, können Auftaktimpulse, 

Kick-Offs, Produkteinführungen 

und Verkaufsleitfäden, Präsentati-

onen eines Unternehmens oder 

Unternehmens-Chroniken zum 

Hörer transportiert werden.

Der individuelle Wunsch des Un-

ternehmens ist Befehl und das Fir-

menhörbuch für jedes Unterneh-

men ein absolutes Unikat. 

Das Ganze geht leichter als man 

denkt. Der Geschäftsführer, Domi-

nik Birgelen, erklärt uns den Kon-

figurator, mit dem man sich auf 

der Website Klick für Klick „seine“ 

CD zusammenstellen kann. Man 

legt zum Beispiel Inhalt, Art und 

N°4/2011  DINGE... vergeudete Zeit?
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Auflage des Firmenhörbuchs fest 

und wählt die Sprecher aus: Eigene 

Mitarbeiter aus dem Unternehmen 

oder einen Profisprecher aus der 

Wunschliste.

Für ein Firmenhörbuch, das auch 

auf PR abzielt, bieten sich auch pro-

minente Sprecher an, deren Stim-

men aus Fernsehen und Hörfunk 

bekannt sind und die schon des-

halb aufhorchen lassen. Man stelle 

sich einmal vor, wie es klingt, wenn 

die Tagesschausprecherin Dagmar 

Berghoff, die deutsche Stimme 

von Bruce Willis oder der belieb-

te Schauspieler Sky Dumont die 

eigene Unternehmens-CD mo-

deriert!

Das individuelle Drehbuch, die 

Hörbuchmusik, das Layout vom 

CD-Cover … 

all´ das wird nach den Wünschen 

der Auftrageber gefertigt. Unkom-

pliziert dabei hochprofessionell. 

Das klingt beinahe unerschwing-

lich...dennoch lässt sich ein Firmen-

hörbuch, anders als ein herkömmli-

ches Buch, auch schon in kleineren 

Auflagen günstig im eigenen Ton-

studio produzieren.

Der Vorteil liegt klar auf der 
Hand: „Ein Buch wird meist 
nur einmal gelesen, ein Hör-

buch immer und immer wie-
der gehört…“, so Dominik 
Birgelen.

Mit der Firmenhörbuch-Idee hat 

Roger Rankel offensichtlich eine 

Marktlücke aufgetan: Informatio-

nen, Schulungen und Präsentatio-

nen zum Anhören, informativ und 

dabei so spannend und unterhalt-

sam wie ein Krimi? Das geht, wie 

sich bei der Demo-CD und „in 

Echt“ bereits mit VW, Zeus und 

anderen großen, aber auch mit-

telständischen Unternehmen ge-

zeigt hat. Und, so der Projektleiter, 

Cornel Petsch: „Die hierdurch ge-

wonnene Zeit kann produktiv im 

Kundengespräch genutzt werden.“ 

Also: genußvoll zuhören..

 Susanne DeZilva

... vergeudete Zeit?    DINGE  N°4/2011
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Emanzipation ist eine Wahnsinns-

Sache. Frauen haben sich in den 

vergangenen Jahrzehnten viele 

einst wahnsinnig maskuline Berei-

che des Lebens erobert. Sie spie-

len Fußball, boxen, fahren große 

Autos und können einwandfrei 

einparken, sind Chefin oder Al-

leinunternehmerin, dienen in der 

Bundeswehr, erzählen deftige Wit-

ze und lachen sich schlapp darüber 

– und ergreifen beim Flirten schon 

mal die Initiative. Aber: Es gibt eine 

uneinnehmbare Bastion, die den 

Männern bis heute geblieben ist: 

Das archaische Ritual des offenen 

Feuers verteidigen die Herren der 

Schöpfung und Meister der großen 

Edelstahlgabel bis zum letzten Fi-

letstückchen: Grillen ist und bleibt 

Männersache! 

„Jäger, Sammler, Feuer“

 sind auch die Schlagworte, die 

Norbert Himmel, Inhaber des 

„Grillforum Starnberg“ in der 

 
 

 
 

 

Grillforum Starnberg

... Emanzipation ist eine Wahnsinns - Sache
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Starnberger Maximilianstraße, so-

fort einfallen, wenn man ihn fragt, 

was er mit dem Thema „Grillen ist 

Männersache“ verbindet. „Das ist 

der Urtrieb in uns“, erklärt er und 

kann auch mit Fakten aufwarten. 

Männer gingen zur Jagd, Männer 

waren schon immer fürs Feuer 

zuständig. Schon vor gut 700.000 

Jahren begann man, Feuer für die 

Nahrungszubereitung zu nutzen. 

Dabei spielte anfangs vermutlich 

der Zufall eine Rolle – ein Blitz-

schlag oder ein kleines Missge-

schick mit Fleisch am Lagerfeuer, 

das den Menschen ein Aha-Er-

lebnis bescherte: Fleisch ist viel 

besser, wenn es nicht roh ist! Also 

wurde das Fleisch der mühsam er-

jagten Beute fortan durch Rösten 

über dem Feuer bekömmlicher, 

länger haltbar und schmackhafter 

gemacht: 

Die Vorstufe des Grillens war 
geboren und wurde in den 
kommenden Jahrhunderten 
stetig verfeinert. 

Die ältesten „richtigen“ Grillfun-

de liegen etwa 2.000 Jahre zurück 

und beweisen: Schon bei Römern, 

Griechen und Ägyptern wurde ge-

grillt. Klar, das wissen wir : Schon 

bei Asterix und Obelix gab’s kei-

ne ordentliche Party ohne gegrillte 

Wildschweine. 

Feuer machen und Jagen war also 

von jeher Aufgabe der Männer, wa-

rum also sollte das Grillen plötzlich 

in falsche Hände geraten? Und mal 

ehrlich: Es ist auch heute noch ein 

perfekter Männerjob. 

Es hat mit Freiheit und läs-
siger Romantik unterm Ster-
nenhimmel zu tun 

(ja, doch, auch Männer sind roman-

tisch – auf ihre Art), mit Lagerfeuer 

in der Wildnis – oder zumindest 

am Baggersee oder auf der Terras-

se. Man darf sich dreckig machen, 

dabei Bier trinken, rauchen, sich die 

Finger verbrennen und darüber flu-

chen ... Und wenn dann das saftige, 

zarte Fleisch für die ganze Sippe 

auf dem Tisch steht, bewundern die 

Damen den starken Mann für sei-

ne Kunst, der Grillmeister ist auch 

in der idyllischen Kleinstadtsavanne 

endlich mal wieder der uneinge-

schränkte Held – und darf sich mit 

einer Extraportion Fleisch stärken. 

Doch archaische Steinzeitinstinkte 

hin oder her – das Grillen hat hier-

zulande in den vergangenen Jahren 

riesige Evolutionsschritte gemacht, 

und die Faszination fremder Völ-

ker steigert die Faszination des 

Grillens noch mehr. Früher setzte 

man den Rost auf einen Kranz aus 

großen Steinen ins Gras oder grub 

ein Erdloch inklusive Lüftungsrohr, 

es gab den funktionalen Grill in 

der Schubkarre, mit einem alten 

Backofengitter auf zwei Backstei-

nen – nicht schön, aber einfach zu 

reinigen (auskippen, fertig) oder 

den wackeligen Stelzengrill aus 

dem Baumarkt. Dann schwapp-

ten die Trends aus anderen Län-

... Emanzipation ist eine Wahnsinns - Sache
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dern nach Deutschland herüber 

– aus Australien, Argentinien und 

natürlich den USA, DEM Land des 

Barbecue. In den 1980er-Jahren 

war der klassisch-amerikanische 

Apfelgrill state of the art ... und 

Grillen wurde schicker. Den Gäs-

ten serviert man nun zum Emp-

fang einen selbst gemixten Cock-

tail – übrigens auch eine absolute 

Männerdomäne, aber das ist eine 

andere Geschichte –, Halsgrat und 

Würstchen sind längst nicht mehr 

unangefochtener Standard; es wird 

raffinierter. Zarte Stückchen von 

der Rinderlende, Pute oder Strau-

ßenfilet, Kartoffeln in Folie oder 

Gemüsespieße - man fing an, zu 

experimentieren. Und nun, seit ei-

nigen Jahren, ein neuer Quanten-

sprung und derzeitiger Höhepunkt 

der grilltechnischen Evolution: Gär-

ten und Balkone werden statt von 

Holzkohlegrills zunehmend vom 

Gasgrill bevölkert – und 

Fans von High-End in vollendetem 

Design leisten sich eine sogenann-

te Outdoor-Kitchen. 

Der Trend zum Gas ist riesig – und 

praktisch. Kein hektisches zur Tank-

stelle rasen, um Kohlen nachzukau-

fen, kein mühsames Glut anpus-

ten bis einem schwindelig wird, 

Pumpen mit dem Blasebalg oder 

Treten auf der Luftmatratzen-Fuß-

pumpe. „Einfach Gashahn aufdre-

hen, Knopf drücken, Abdeckhaube 

... Emanzipation ist eine Wahnsinns - Sache

X - Series 2 Porsche Design Studio
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zumachen ... und in fünf bis zehn 

Minuten ist die perfekte Grilltem-

peratur erreicht“, schwärmt Nor-

bert Himmel. 

Außerdem ist auch ein gestei-

gertes Gesundheitsbewusstsein 

Grund für den Sinneswandel. Gifti-

ge Dämpfe, wenn Fett in die Flam-

me tropft, krebserregendes ver-

branntes Fleisch ... das will heute 

niemand mehr. Man möchte Grill-

geschmack, aber gesund. Und das 

funktioniert. Denn wer auf der Su-

che nach Argumenten für den gu-

ten alten Holzkohlengrill das Ge-

schmackserlebnis anführt, wird 

durch Norbert Himmel schnell 

ernüchtert: „Langzeitstudien ha-

ben bewiesen, dass man bei kurz-

gebratenem Fleisch geschmack-

lich keinen Unterschied zwischen 

Holzkohle- und Gasgrill erkennen 

kann.“ Wer seiner Gasgrillade den-

noch die besondere Räuchernote 

geben möchte, bedient sich von 

sogenannten „Smoker-Boxen“ 

– darin sind Holzspäne aus Bu-

chen- oder Zedernholz, mit ver-

schiedensten Räucheraromen von 

„Hickory“ über „Olive“ bis „Beef“. 

Die Holzchips werden einfach dem 

Gasgrill unter die Haube gegeben, 

Deckel zu, fertig – und der Rauch 

entfaltet ein grandioses Aroma. 

Aber Himmelherrgott ... ein 
Mann am Gasgrill oder vor 
der Designer-Outdoor-Kit-
chen in gebürstetem Edel-
stahl und schickem Schwarz

... Emanzipation ist eine Wahnsinns - Sache

 – passt das noch zum archaischen 

Bild des Jägers am Feuer? Auf den 

ersten Blick sicher nicht. Doch bei 

genauerem Hinsehen stellt man 

fest: Das coole Teil gibt es zum 

Beispiel auch von Porsche Design. 

Und wenn DAS nicht männlich 

ist?! Außerdem: Ist nicht auch der 

wilde Jäger inzwischen domesti-

ziert? Männer wissen sich zu be-

nehmen, fühlen sich nicht nur im 

Lendenschurz, sondern auch im 

Anzug wohl und trinken sogar auch 

mal einen kitschig-orangen Vene-

to Spritzz, ohne dadurch gleich 

ihre Männlichkeit zu verlieren. Und: 

Gasgrills sind tatsächlich nicht ein-

fach Gasgrills, sie sind viel mehr: 

eine Mischung aus wunder-
schönem Design, männlicher 
Power – und grandiosem 
High-Tech-Spielzeug.

 Die Hitze lässt sich präzise re-

gulieren, verschiedene Ebenen, 

Heiz- und Ruhezonen, gusseiser-

ne Steakplatten, Rotisseriespieße 

und Thermometer machen die Ar-

beit einfach – und die Möglichkei-

ten grenzenlos. Oder, wie Norbert 

Himmel es sagt: „Jeder Mensch hat 

gern Erfolg, Männer noch mehr. Vie-

le Männer können nicht kochen. 

Aber am Gasgrill ist es eine ein-

fach Sache, die sehr gut schmeckt“, 

verrät er. 

So lassen sich von der Bruschetta 

über gefüllte Champignons und 

Gemüse-Antipasti zur Vorspeise, 

von mexikanischen Wraps über 
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Arno Dietrich & Norbert Himmel vom

Grillforum Starnberg

X - Series 2 Porsche Design Studio

... Emanzipation ist eine Wahnsinns - Sache

Fischfilets mit Haselnuss- oder Zi-

tronenöl bis zum Rindersteak in 

Cognacsauce, als Hauptgang die 

leckersten Dinge in wenigen Mi-

nuten zubereiten. Eine gebratene 

Banane mit Honig oder ein mit 

Marzipan gefüllter Bratapfel als 

Nachspeise obendrauf – und der 

Event ist perfekt. 

Ein kleiner, nicht unwichtiger Ne-

beneffekt: Die Küche bleibt sauber, 

die Frau kann hinter dem Herd 

hervorkommen, die Füße hoch-

legen, sich verwöhnen lassen und 

einfach mal genießen. Und ist hin-

terher soooo stolz auf ihren Mann. 

Also hat Grillen am Ende vielleicht 

ebenso viel mit Emanzipation zu 

tun wie mit archaischer Männlich-

keit? Das freilich wäre eine Wahn-

sinns-Sache!

 Jutta Mlnarschik
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Wir supporten eure Kreativität

info@seestyle-magazin.de

In unserer letzten Sommerausga-

be hatten wir die Aktion 

„Wer bin ich? Wer will ich 
sein? Was soll aus mir wer-
den?“

ins Leben gerufen. Seither sind vie-

le Jugendliche unserem Aufruf ge-

folgt und haben kreativ mit uns 

zusammen gearbeitet. Das Cover 

der letzten Seestyleausgabe, zeigt 

eine der Arbeiten, die daraus ent-

standen sind. Außerdem habt ihr 

gemodelt, Texte geschrieben und 

gelernt, Fotos zu bearbeiten. 

Insgesamt also eine tolle Sache 

und Euer Feedback hat uns darin 

bestärkt, die Aktion für euch fort-

zuführen. 

Dieses mal konnten wir einen ech-

ten Photoshopprofi gewinnen, der 

euch mit Rat und Tat zur Seite ste-

hen wird.  Andreas Huhn, Image 

Composer mit Publikationen u.a. 

in Advanced Photoshop und Pho-

toshop - Creativ,  wird euch zei-

gen, wie ihr aus euren Fotos in-

teressante Composings erstellt. 

Natürlich sind wir, auch in allen 

anderen kreativen Belangen, euer 

Ansprechpartner. 

Ihr habt noch nie eine Ka-
mera in der Hand gehabt? 
Wolltet schon immer Model, 
Artdirector oder Redakteur 
werden?

Nehmt Kontakt mit uns auf und er-

zählt uns von euren kreativen Ide-

en. Das Seestyle Team hört euch 

zu und unterstützt Euch! 

 Die Redaktion
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Ein Photoshop Composing von Andreas Huhn • Foto Rainer Gillessen • Model Melanie Goertz   
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Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Fotos und Zeichnungen wird 

keine Haftung übernommen. Nachdruck von Veröffentlichungen, nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Herausgeber, des Seestyle Magazin.

OUELLENQUELLEN

Porsche | Gilching | 08105.37660 | www.porsche-5seen.de   

Fea Fashionloft | Starnberg | 08151.4463141| www.feafashionloft.de

Huber Photography | München | 0171.1279630 | www.huber-photography.de

Blickpunkt Starnberg | Starnberg | 08151.78550 | www.blickpunkt-starnberg.de

Trendheads | München | 089.28858609 | www.trendheads.de

Objekt Consult | Starnberg | 08151.36060 | www.objektconsult.de

Louisa`s | Starnberg | 08151.72312 | www.louisas.de

Zauberschuhe | Starnberg | 08151.5551792 | www.zauberschuhe.de

Pilates Zentrum Starnberg | Starnberg | 08151.447244 | www.pilates-starnberg.de

Boniberger Herrenmode | München | 089.82088780 | www.boniberger-mode.de

Aktive Zentren Pasing | Pasing | 089.55067133 | www.aktive-zentren-pasing.de

Starnberger See Immobilien | Possenhohen | 08157.996666 | www.see-immo.de

SBK | München | www.sbk.org

MFI | Essen | 0201.82081428 | www.mfi.eu

Frericks Schmuck | Starnberg | 08151.971677 | www.svenfrericks.com

Jutta Nestler Designermode | München | 089.82940722 | www.juttanestler.de

Inroom Möbel | Neuried | 089.89617301 

Roger Rankel | Possenhofen | 08157.9991000 | www.roger-rankel.de

Chronoswiss | Karlsfeld | www.chronoswiss.de

Grillforum Starnberg | Starnberg | 08151.12790 | www.grillforum-starnberg.de

bagbord | Starnberg | 08151.6727 | www.bagbord-starnberg.de

Persch Limestone & Wood | Starnberg | 08151.5508356 | www.persch.cc

Dept. Starnberg by Maria Koch | Starnberg | 08151.973902
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Sie suchen ein Sofa, das auf Ihre persönlichen Vorstellungen abge-

stimmt werden kann? Dann besuchen Sie uns in unserem Showroom 

und lassen Sie sich auf 700 m² von unseren Einrichtungsberatern  

die zahlreichen Möglichkeiten aufzeigen. Sie möchten sich wohl-

fühlen – wir können es einrichten – und das ab 3.300,– Euro pro Sofa.

Öffnungszeiten:
Mo– Fr 11 – 18 Uhr
Gerne auch nach 
Terminabsprache

OBJEKT CONSULT
Beratung · Planung · Inneneinrichtung

W ü r m s t r a ß e  4
8 2 3 1 9  S t a r n b e r g
Tel : 0 81 51/3 60 6-0
www.objektconsult.de


